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n die Verwaltung des 
werden ſollte.“ 


An anderer Stelle geben wir die ergreifenden Worte 
| wieder. die der deutſche Reichsaußenminiſter Dr. Walther 


bel 


erſcheint zunäͤchſt monatlich Zweimal, am 1. und 18. Seftellungen nur durch die zuſtändigen Poftanftalten (poſt⸗ 
Zeitungspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung durch dle Geſchäftsſtelle Saar- verein, 
derlin Sw. Ste. e, gernſproch⸗Nuſchluß: Amt Ligow 3249. — Bezugspreis vierteljährlich me. 6.— 

ohe Seftellung uſw. Preis der Cingelnummer ME, 3. — einſchließlich ortsüblichen Teuerungszuſchlages. 


Von Richard Pofſelt. 


„Der Mord an Rathenau hat die ganze grohe Entwicklung unterbrochen, die 
er Alleinſchuld Deutſchlands genommen hat.“ [(Dr. am 


22, dem Tage nach dem Mord an Nathenau, 
wünſcht. Briand iſt kein Freund Deutſchlands, er hat noch 
nicht einmal die Abſicht, Deutſchland Gerecht 


Rathenau in der Neichstagsſitzung vom 21. Juni d. J. dem ; 5 u laſſen. Aber er mußte unter der zwingenden 
deutſchen Saargebiet gewidmet hat, die Worte, die eine [ Beweisführung, unter der rückhaltloſen Offenheit Rathenaus 
einzige furchtbare Anklage vor Gott und der Welt | 


egen 
das ſchreiende Unrecht darſtellt, das im Namen des Balter: ; 


bundes an der Saar nunmehr ſeit zwei Jahren pie t, 
geduldet wird. Wir hatten die Abſicht, auf Grund dieſer 
Ausführungen Rathenaus zu beleuchten, in welch e 
| N Weiſe ſich der deutſche Außenminiſter mit den 

Dingen befaßt hat, die wir unter dem Stichwort „Saar⸗ 


wir ſeit zwei Jahren immer und immer wieder erhoben 
haben. Und wenn Rathenau dieſe Anklagen ausſprach, ſo 


n⸗ 


i efommen, denn bevor wir unſere Feder 
wurde eine Tat 
verübt, Jo grauſam, jo furchtbar, jo er⸗ 
ſchütternd, ſo menſchlich und politiſch un⸗ 
begreiflich, daß die Nachricht: „Der deutſche 

f Außenminiſter Dr. Rathenau wurde am 
24. Juni 1922 ermordet“ nichtsſagend klingt. 


Gewaltmaßnahmen erduldet, ſeit 


in der Welt⸗, in der Ententepolitik bemerlrlbar. 
Briands Sturz war eine der erſten unmittelbaren 


— 


nod | Um aber unfern Leſern einigermaßen Erſatz zu bieten, laffen wir 


eingeſtehen, daß es ein 
die bisherigen franzöſi⸗ 
iF en Deutſchland gegen: 
hieß den Haß franzöſiſcher Chauviniſten und Imperialiſten 
vom Schlage Cemenceau, Poincaré und Tardieu; die die 


ſteigern. Deshalb mußte Briand gehen und Poincaré. 
kommen. 


ungeſtraft ſelbſt in Frankreich aus, und d 


Totengräber des Saargebiets find, bis zur Siedehitze 


ie wenigen 


Kreiſe, die gegen dieſes Syſtem des Krieges, des Haſſes 


und der Unterdrückung auftreten, tauchen unter in der 
Poincaré will herrſchen, deshalb ging er ſelbſt wis 
nach Genua, wei fürchtete, weil er ſeine 
lichen Darlegungen fürchtete, weil er fürchtete, von 
Nathenaus zwingender Beweiskraft geſchlagen zu werden. 
Weil er zu feige war, der Wahrheit geaenii 
m ef 


deshalb ſchickte Poincaré Barthou nach Genua, 


keine Vollmachten ga 
Lügen und Gewalt weiter operieren wollte. Man hat ge⸗ 


ſagt, Genua ſei für Deutſchland eine Niederlage 9 1 


Die Niederlage kann nicht darin erblickt werden, daß die 
deutſchen Delegierten ſcheinbar mit leeren Händen zurück⸗ 
kehrten. Die Geſchichte wird einſt urteilen können, ob 75 
wiſſe Imponderabilien, die nicht beſtimmbar, nicht ſachlich 
oder zahlenmäßig faßbar ſind, in der Politik aber eine 
bedeutſame Rolle ſpiel n, in Genua geſchaffen wurden, die 


unfere Lefer! 
Inſolge des Streiks der Berliner Suddruder’ war es uns 
leider nicht moglich, den „Saar⸗Freund“ rechtzeitig fertig zu ſlellen. 


die heutige Ausgabe als Doppel : Aummer erſcheinen. 


Scheiſtleitung des „Saar⸗Freund“. 


aargebiet bedeutet. 
Saargebiets wird nicht in einem Geilte gelühtt, wie es gerade Balle bunbsten 


[dr. Walther Rathenan am 21. 6. 22 im Deutſchen Reichstag) 
ſeine Arbeit zur Zerstörung der Lüge voenn 


gkeit wider? 


erbrechen 


ber weiter zu verfolgen. Dieſes Exkenſen aber 


Poincaré bedeutet den Krieg, das ſpricht man 
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14 des Bundes „Saar. Vereur 
3. Jahegang 15, Juli 1922 
4 ſetsfrage verſtehen, wollten darauf hinweiſen, wie 5 
4 alther Rathenau au denſelben Anklagen gegen Saar⸗ “4 
a regierung, Völkerbund und Frankreich gekommen ijt, die | 7 
1 weiß die Welt, daß dahinter Tatſachen ſtehen, die durch : 
“4 keine auch noch jo raffinierten diplomatiſchen oder propa- 
2 gandiſtiſchen Schachzüge erſchüttert werden können. 
Zu dieſen Feſtſtellungen, ſind wir nicht 
| 
| 
Dr. Rathenau wurde ermordet und damit nicht nur * 
1 ein Menſchenleben vernichtet, ſondern ein a 
Menſchheitswerk in ſeinen Grundfeſten er⸗ 
a ſchüttert. 
Re Seitdem Dr. Rathenau an der Geſtaltung der deutſchen — 7 
a Politik aktiven Anteil hatte, bedeutete fein Name ein Pro⸗ a 
= gramm nicht nur deutſchen Aufbaues, ſondern des Wieder⸗ ae 
4 aufbaues der Welt. Nur wer ſich ſelbſt betrügt, wird das ie 
ee beſtreiten. Zwar find die Laſten, die die Entente Deutſch⸗ 4 
1 land auferlegte, die Leiden, die das Saargebiet täglich unter ye 
a Rathenaus a 
nd den 
4 machten die Wirkungen Rathenauſcher Politik ſtändig | 
irkungen, von Rathenau nicht erſtrebt und nicht 
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und da | 
Welt Frantreid- als jenen Faktor anſieht, 
Der die Welt nicht zur Ruhe, nicht zum 


Mäßzt, 
Daß es fo ijt, haben wir der Politik Nathenaus zu⸗ 
ziuſchreiben. Ein kleiner, vielleicht ein großer Erfolg, wenn 
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— erklärte 19 | 
alles vorbereitet auf den Tag, da Deutſchland den Krieg 
erklären würde!“ Gewartet auf den Krieg, den man vor⸗ 


anderer Probleme das Saarprob 


ſtimmt, ſo treffend und dabei 


daran erinnert we 


in die Welt 
Frankreich? 

Dies gerade in dieſen Tagen 8. betonen, in — 5 
Tagen, da das Schanddokument von Ver 


Reichstag ſagte: „ 
hätten bauen können in einer Frage, die beſonders im Inter⸗ 


wt 
* 


Ane Veränderung der politiſchen Atmoſphäre in der Welt 
 entwidelten und damit der deutſchen Politik als 

mit innerem und äußerem Unbehagen aus Genua 


bucht werden müſſen. Eines aber wiſſen wir, daß 


man nach Genua allgemein in der 


nicht zur erſöhnung kommen 


man berückſichtigt, welche Atmoſphäre vor Genua herrſchte, 
als N gerade begonnen hatte, ſie mit neuen Gift⸗ 


ſchwaden zu vergiften. 
Wir wiſſen, daß trotz es ſchwerwiegender 


iſt, wir wiſſen, daß man in Paris, in Genf und in Saar⸗ 


brücken deswegen reichlich nervös geworden ijt, wir ot 


daß Rathenaus Erklärungen am 21. Juni im Reichstag 


über das Saargebiet in gewiſſem Zuſammenhang mit Genua 


ehen. Seine Worte waren ſachlich, ruhig, aber ſo be⸗ 
o in ihrem 


Inhalt, daß fie die ſchwerſte Anklage darſtellen, die 


in der Welt nicht ree werden darf, nicht überhört 


werden kann. Kann es für eine Völkerbundsregierung, die 


unter der Deviſe „Für Völkerverſöhnung, Selbſtbeſtimmung 
und Demokratie“ ſtehen ſoll, eine | arte 


re Anklage geben 
als die: che einer Fremd⸗ 
errſcha 2 Rathenau hat dieſe Anklage erhoben, er 


8 typiſche Bil 
De fie unterſtrichen mit zahlreichen Beweiſen von Rechts⸗ 


und Vertragsverletzungen, er hat fie ausgeſprochen in der 


Abſicht, daß fie in der Welt, daß jie in Paris gehört werden. 
Es war notwendig, daß fie ausgeſprochen wurde, es ijt 
notwendig, daß ſie gehört wird, damit gewiſſe Leute 
22 daß ihr Tun erkannt, daß ihre Ab⸗ 

ſicht richtig gedeutet wurde, damit vor aller Welt ihr Ver⸗ 
brechen an der Menſchheit offenbart wird. Die Alleinſchuld 


Deutſchlands am Kriege iſt längſt kein Schild mehr, das die 
eigene, verantwortliche Schuld irgendwie verdecken könnte. 
In ſeinem Ueberſchwall von ſadiſtf 

derben Deutſchlands hat Poincaré kürzli 


cher Freude an dem Ver⸗ 
in Straßburg 
elüftet, indem er 


ſorgſam gehütete Geheimnis etwas 
Wir ha gewartet und 


ben gewartet, ſehnſü⸗ 


bereitet, auf den man ſich vorbereitet hat! Iſt das der 
hinauspoſaunte „deutſche Ueberfall“ auf 


ſailles, das erpreßte 
en der Alleinſchuld, die mit der Hand an dem 
Abzug erzwungene Unterſchrift unter unſer Todesurteil den 


dritten Jahrestag erlebte, iſt nicht nebenſächlich, iſt nicht 
nebenſächlich angeſichts des entſetzlichen Mordes an Rathenau, 


von dem Dr. Wirt 


in ſeinem Nachruf am 25. Juni im 
enn Sie in Deutſchland auf einen Mann 


eſſe unſeres Volkes lag, dann war es die Arbeit des 
Herrn Dr. Rathenau bezüglich der großen 


Schickſalsfrage der alleinigen Schuld am 
Kriege geweſen.“ Deutſchland hat ſeine Verpflich⸗ 


tungen bis zum Weißbluten erfüllt, hat ſie über ſeine 
Lei 


ihre Verpflichtungen verletzt, nicht einmal, zehnmal, 


3 goansigmat und mehr, immer und immer wieder. Das 
erſai 


18 


4 
* 


iller Diktat exiſtiert nicht mehr, es wurde mit Ober- 
ſchleſien zerriſſen, mit dem Saargebiet wird es vollſtändig 


beſeitigt. Die Unterſchrift unter dieſes Teufelswerk von 
Haß und Vernichtungswillen hat das Saargebiet äußer⸗ 


lich vom deutſchen Vaterland getrennt, die. Auslegung ſeiner 
Diktatbeſtimmungen, auf Lug und Betrug aufgebaut, hat 
aus dem Saargebiet franzöſiſches Kolonialland gemacht. 
Des wollen wir uns erinnern angeſichts des dreimal 
ſchwarzen 28. Juni, wollen uns erinnern angeſichts der 
grauenhaften Mordtat an Walther Rathenau. =. 

Er fiel der Mordkugel politiſcher Blindheit und Ver⸗ 
derbtheit zum Opfer, die nur wuchern kann, weil die 
Knebelung Deutſchlands durch immer neue, von Haß 


em berührt worden 


igkeit hinaus erfüllt — aber die Gegenſeite hat 


diktierte Gewaltforderungen den edlen Trieben deutschen 
und äußeren Friedens Licht, Luft und Nahrung nimmt. So 


konnten die Giftpflanzen nationaliſtiſcher Verbohrtheit im 
Dunkeln dieſer Atmoſphäre wuchern und Unheil anrichten 


matiſch betreiben. 
der je länger, 


die den 


Wollens, fördernder Arbeit, ehrlicher Verſöhnung, inneren 


dort, wo der Aufbau begonnen worden war. 


Mit voller Ueberzeugung ſprechen wir es aus: die 
eigentlichen Täter waren nur die Henkers⸗ 


knechte jener Elemente, die von Ver⸗ 
ſailles an Deutſchlands Untergang ſyſte⸗ 


je mehr das 


. erſchien. Man leſe die franzöſiſche Preſſe der 
letzten vier Woche n nach, man verfolge das eckens⸗ 


regime am Rhein, man ga die Entwicklung der immer 


beängſtigender werdenden Verhältniſſe im Saargebiet — 
und man wird die eindringlichen Worte verſtehen, die 
Rathenau am 21. 
entſetzlichen Verhältniſſen liegen die Urſachen begründet, 
| ord an den Ankläger der Urheber dieſer Verhält⸗ 
niſſe verüben ließ. Wer die nationale 
des deutſchen Volkes antaſtet, wer die 
deutſche Einheit . ſucht, wer 
20 Millionen eutſchen die Exiſtenz⸗ 


berechtigung beſtreitet, der hat den Tod 


Rathenaus verſchuldet, weil fein Ziel der 
deutſchen Freiheit, dem deutſchen Wieder⸗ 
aufbau, der deutſchen Nation galt. Rathenau 


töten, heißt dieſes Ziel treffen. 


Eine gewaltige Erſchütterung geht durch den deutſchen 


: Volkskörper, Parteileidenſchaften platzen aufeinander, wo es 


gelten ſollte, alle Volkskreiſe ag zuſammenzuſchließen, um 


die der deutſchen 


Militariſten? 


Was das Ziel 
wieder aus den Reihen franzöſiſcher Imperialiſten und 


einheit, die Zertrümmerung des Deutſchen Reiches kann 
Frankreich die Gewähr für ſeine Sicherheit geben!“ Frank⸗ 


reichs Sicherheit iſt nicht bedroht, wohl aber die deutſche 


Reichs⸗ und Volkseinheit. Die ſtändige Bedrohung Deutſch⸗ 


lands, die fortgeſetzten Erpreſſungen, der Poincarismus 
etötet in dem Augen⸗ 
blick, da es in den Kerkermauern zu kniſtern begann, hinter 


haben Rathenau getötet, haben ihn 
denen man das deutſche Volk gefangen hält. Poincaré wollte 


lieber auf den Erfolg einer internationalen Anleihe, als 
neuer „Sanktionen“ verzichten. Er wartet 
wie vor 1914 wohlvorbereitet darauf, aa Deutſchland, 


auf das Re 


durch ſeine Leiſtungsunfähigkeit zur Nichterfüllung ſeiner 
diktierten Verpflichtungen gezwungen wird, um neue 


„Sanktionen“, d. h. neue rechtswidrige Gewaltmaßnahmen 
gegen Deutſchland verhängen zu können. 3 


Das deutſche Volk folite dieſe Zeichen der Fi deuten 
und beachten lernen. In nationalen Fragen, in Fragen des 
Vaterlandes ſollte es überhaupt keine Parteien geben, nur 


ein Volk ſollte dem Ausland gegenübertreten und er⸗ 
klären: Das deutſche 60⸗Millionen⸗Volk verlangt Achtung 


ſeiner nationalen Freiheit, ſeiner Exiſtenzberechtigung, ver⸗ 
langt Unverſehrtſein ſeines Heimatbodens! Iſt es immer 


ſo geweſen, iſt es heute ſo? Denken wir an Oberſchleſien! 


Im Lande ſelbſt die deutſche Einheitsfront. Und im deutſchen 
Vaterland? teipolitiſche Ausſchlachtung. Sehen wir 
nach dem Saargebiet: Dort die deutſche Einheitsfront. 
Und im deutſchen Vaterland? | : 

Kürzlich fand unſer dritter Bundestag in Dortmund 
ſtatt. ir berichteten ausführlich und berichteten mit 
Genugtuung, daß das Verſtändnis im deutſchen Vaterland 
für die Saargebietsfrage einen großen Schritt voran⸗ 
gegangen ih und brachten mit dem Begrüßungstelegramm 
des Herrn Reichspräſidenten an der Spitze unſeres Berichtes 
hierfür den Beweis. Das paßte einigen nicht, die vorgeben, 


im Intereſſe der deutſchen Volksgemeinſchaft für die 


deutſchen Schweſtern und Brüder an der Saar tätig zu 
ſein. Wir haben ihnen geſchrieben, daß wir die Mitarbeit 


jedes ee wa begrüßen, ſofern ſie dem erſtrebten Ziel, 
Deutſcherhaltung des Saargebiets, Hilfeleiſtung den 


deutſchen Volksgenoſſen an der Saar ohne Unterſchied von 
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Der galliſche Poincarismus, 

| | Saargebiet neben der 
wirtſchaftlichen der politiſchen Kataſtrophe zuführt, hat den 
Tod Rathenaus verſchuldet, da er ihm hinderlich war, ihm 


uni im Reichstag ſprach. Und in dieſen 


Freiheit 


olkseinheit zu verhüten. 
athenaus war, ſein Tod droht es zu ver⸗ 
nichten. Und was las mae te ot was hörte man immer 


„Erſt die Zerſchlagung der deutſchen Volks⸗ 
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Rang und Partei, gilt, und zwar vom Standpunkt des 
Volksganzen. Dieſe Arbeit aber vom Geſichtspunkt partei⸗ 


„Saar ⸗ Freund“ 


politiſcher Erwägungen zu tun, ſie iu parteipolitiſcher 


acht herabzuwürdigen, lehnen wir ab, weil uns unſere 
Saargebietsarbeit zu teht und zu heilig ijt. Raus 
mit allem parteipolitiſchen Ausputz aus deutſcher Volks⸗ 
E Wir laſſen uns von linksradikaler 
eite nicht verbieten, dort, wo es angebracht erſcheint, 
unſer „Deutſchland, Deutſchland über alles“ zu ſingen, das 
Lied, das alle Deutſchen zu treuer Vaterlandsarbeit, zu hin⸗ 
gebender Grenzlandsarbeit zuſammenſchließt, wir laſſen uns 
aber auch von rechtsfanatiſcher Seite nicht vorſchreiben, 
wen wir zur Mitarbeit zum Beſten unſerer Saarheimat 
heranziehen. Wer dafür kein Verſtändnis hat, ſollte die 
Hand von ſolcher Arbeit laſſen, da er nicht aufbaut, ſondern 
niederreißt, da er nicht fördert, ſondern zerſtört. Wir ver⸗ 
zichten gern auf ſolche Mitarbeiter, die unſere Arbeit 
hemmen, die in drei Jahren noch nicht gelernt haben, daß 
kennen wollen, rteipo erſplitterung die Ge⸗ 
ſchäfte der Poincariſten ‘er t. er der Feinde Druck 
im Saargebiet am * ibe empfunden hat, wer ihrer 
Gewaltpolitik ſeine Saarheimat opfern mußte, der ſteht 
vor ſolchem Tun verſtändnislos. Nicht was uns trennt, 
dürfen wir betonen, nur das Einende ſollten wir in den 
Vordergrund ſtellen. 
Der Gewalttod Rathenaus ſollte uns auch in dieſer 
Erkenntnis zuſammenführen, ſollte uns zuſammenführen 
angeſichts ſeiner ernſten Mahnung kurz vor ſeinem Tode: 
„Die Bevölkerung an der Saar mit ihrem Einheitswillen, 
dem Deutſchtum zu dienen, follte dem ganzen deutiden Volk 
Muſter und Vorbild ſein!“ 


Dieſe 8 wollen und müſſen wir beherzigen, 


auf daß das Werk vollendet werde, das er in nimmer⸗ 
müder, treuer Vaterlandsarbeit begonnen hat: Wieder⸗ 
aufbau der deutſchen Volksgemeinſchaft, Erhaltung der 
deutſchen Volkseinheit, Sicherung des deutſchen Vaterlandes! 


Wir haben einen braven Mann begraben, und uns 
war er mehr! 


Das Saargebiet zum Mord an Nathenau. 

Cine Rundgebung im Saarbriider Stadtparlament. 

Die Saarbrücker 1 am 27. Juni nahm 
zu dem Mord an Rathenau in einer ſſchließung Stellung, die 
von der ſozialdemokratiſchen Fraktion eingebracht worden war. 
Die Entſchließung lautet: | | | | 

Die Stadtverordnetenverſammlung Saarbrücken ijt empört 
über den niederträchtigen Mord an dem hochverdienten Reichs⸗ 
miniſter Dr. Rathenau. Sie verurteilt ſowohl dieſen als 
den Mord an Erzberger ſowie anderer bewährter Volksführer 
nicht nur als Einzelverbrechen, ſondern als Verbrechen am 
ganzen deutſchen Volke. Durch nichts wird die Deutſcherhaltung 
des bedrohten Saargebietes mehr gefährdet, als durch ſolches 

verbrecheriſche Treiben gegen die ſchwer um ihr Daſein und ihre 
Erhaltung kämpfende deutſche Nepublik. 


Ermordeten von ihrem Sitze und fordert von der Reidsregies 
rung, daß ſie die der Republik von rechts drohende Gefahr in 


ſchloſſen entgegentritt. | 

Ferner wurde beſchloſſen, eine N auf dem Homburg 
„Walter⸗Rathenau⸗ Straße“, eine andere „Erzberger⸗ 
Straße“ zu benennen. 


Dank des Bundes „Saar⸗Verein“ an Außenminiſter 


deten Dr. Rathenau folgendes Schreiben: 
hr verehrte gnädige Frau! 
Ueber den unerhörten, 


um das deutſche Vaterland jo hoch verdienter Sohn, der Herr 


eige hingemordeten Herrn Sohn unſeren aufrichtigſten Dank 
2m 5 dafür auszuſprechen, daß er in der Sitzung des Deut⸗ 
ittwoch, den 21. Juni, ſo treffli 


Vol erfüllt. Im Begriffe, Ihren fo 


en Reichstages am 


die furchtbare Nachricht von ſeiner Ermordung. 

Wir alle, die Bewohner des Saargebietes, und go" Deutſch⸗ 
land werden es nie und nimmer vergeſſen, in welch beachtens⸗ 
und dankenswerter Weiſe ſich | 
erwähnten Reichstagsſitzung der Not und der Leiden des Saar- 
gebietes angenommen hat. 
der Geſchichte des Saargebietes bleiben, durch die er dem Saar⸗ 

ebiet ein Ehrendenkmal geſetzt hat, indem er feierlich erklärt 
bat, daß „die Deutſchen an der Saar dem ganzen deutſchen Volk 
orbild und Muſter ſind“. Solche Worte, Worte aus dem 


hat, ſind und bleiben 
deutſchland. 
Da es uns, wie bereits erwähnt, leider 1 ft mehr möglich 
iſt, unſeren aufrichtigen und tiefgefühlten Dank für dieſes mann⸗ 
hafte Eintreten für das Saargebiet dem Herrn Außenminiſter 
perſönlich abſtatten zu können, ſo beehren wir uns hierdurch, die 
anz ergebenſte Bitte zu unterbreiten, die beifolgende Kranz⸗ 
ipenbe als ein Zeichen ern Außen Dankes an dem 
rge des teueren hochverdienten Herrn Außenminiſters nieder⸗ 
legen laſſen zu wollen. Ihnen, ſehr verehrte gnädige Brau, bes 
ehren wir uns, die aufrichtigſte und herzlichſte Teilnahme 


zuſprechen. 
es Mit vorzüglichſter Hochachtung 
Der Vorſtand des Bundes Saar⸗Verein. 


Der Vorſitzende: Andres, Oberlandesgerichtsrat. 
Geſchäftsführer Th. Vogel, Verwaltungsdirektor. 
| 


goldene Worte für unſer treues ts 


Beileidstel amm der Deutſch⸗Demokratiſchen 
artei des Saargebiets. 


Die Deutſch⸗Demokratiſche Partei des Saargebiets ſprach 


Partei zur Ermordung Rathenaus ihr herzlichſtes Beileid aus. 
Die Deutſch⸗Demokratiſche Partei des Saargebiets wird zu 

Ehren des Ermordeten nächſten Dienstag in der Aula des Reforms 

gymnaſiums eine Trauerfeier veranſtalten. Pe 


Die Landesratswahlen. 


Deutſcher Sieg. — Abſage an die Französlinge. 


Am Sonntag, 25. Juni 1922, hat die Wahl zum Landesrat 
tattgefunden, dem eigenartige Gebilde, das die Saarregierung 
er Saargebietsbevölkerung als „Volksvertretung“ vorzuſetzen 
wagte. Wenn je die Idee der Demokratie und des Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrechts in den Dreck gezogen wurde, ſo hier durch die Saar⸗ 
regierung. Und die Verbindung des Namens des Völkerbundes 
mit dieſem Zerrbild einer „Volksvertretung“ bedeutet keine 
Empfehlung für dieſen Völkerbund. Wir haben in unſeren letzten 
Nummern auseinandergeſetzt, welche Gründe für die politiſchen 

Parteien des Saargebietes maßgebend waren, ſich ae ſchwerſter 

Bedenken an dieſer Wahl zu beteiligen; es war die Gefahr, daß 


nur Franzoſen und Französlinge mit Hilfe der Franken⸗ Millionen 


in den Landesrat einzogen, der dann ein gefügiges und williges 
deen der Saarregierung und ihrer franzöſiſchen Hintermänner 


urückſtellung ſtarker politiſcher Be⸗ 
hlbeteiligung angeſagt und durch⸗ 


geweſen wäre. 
Darum hat man unter 
denken in letzter Stunde die 


eführt. Dennoch blieben ungefähr 40 Prozent der Wähler da im, | 
da ſie das Poſſenſpiel der Saarregierung nicht 1 — yo 


entfielen auf: 


„ee 92 382 Stimmen gleich 16 Mandate 


oziald emofraten . 


29 210 5 
Lib. Volkspartei 24989 
Demofraten . 7 481 5 
Kommuniſten 
ausbejiger . . 15 687 
nabhängiege 2 639 
Kriegsopfer. . 2018 


Die franzöſiſchen Stimmen dürften falt reſtlos in den 
15 687 enthalten ſein, die für die Liſte — eft 7 Land⸗ 
wirtſchaft abgegeben ſind. An der Spitze dieſer Liſte ſtand auf 


Die Stadtverordnetenverſammlung erhebt ſich zu Ehren des 


ihrem ganzen Umfange endlich erkennt und ihr hart und ent⸗ 


Der Bund „Saar⸗Verein“ ſandte an die Mutter des ermor⸗ 


rauſamen Meuchelmord, den Ihr 


Außenminiſter Dr. Walter Nathenau, zum Opfer gefallen ijt, 
haben tiefer eed und Trauer auch uns und alle im Saar⸗ 


Worte 
über die Tragödie Saardeutſchlands geſprochen hat, erreichte uns 


der Herr Außenminiſter in der 


Unvergeſſen werden ſeine Worte in 


Munde eines ſo hervorragenden Mannes, der in ſchwerſter Zeit 
ſeine ganzen Kräfte reſtlos in den Dienſt des Vaterlandes geſtellt 


e aus⸗ 


dem Vorſtand der Reichstagsfraktion der Deutſch⸗Demokratiſchen 


Von den übrigen 60 Prozent oder 195 197 abgegebenen Stimmen 
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Richtungsmann der franzöſiſ 


— 


Seite 198 


Nummer 13/14 


Wunſch (oder Befehl?) Architekt Schmoll. Zu dieſer eigen: 

artigen Liſte, die das ureigenſte Werk dieſes im Saargebiet ſatt⸗ 

bekannten 
0 


Hert Delfau, der Direktor des „Miniſteriums“ des In⸗ 
— die Vereinigung vom 
der Kandidatenliſte zu ſehen, und die wahlberechtigten 
Franzosen habe man wiſſen laſſen, daß die Haus⸗ und 
die franzöſiſche 
e je | 
Herr Schmoll, ehemaliger württemb. Rittmeiſter d. L., als 
n Wähler, wahrlich, langſam kriſtal⸗ 
liſieren ſich die Verhältniſſe und es erſcheinen einzelne Elemente 
neben jenen, die ſchon entlarvt ſind, in ihrer ganzen Nacktheit. Wir 
find überzeugt, daß ihm die Zeichnung ſeines Bildes in aller 
Oeffentlichkeit während des Wahlkampfes doch einige Gewiſſens⸗ 
biſſe verurſacht haben. Wurde ihm doch aus Kreiſen der Hause 
beſitzer in einer Zuſchrift an die „Saarbrücker Zeitung“ folgendes 
ins Stammbuch geſchrieben: | 
WWir ſagen uns feierlidjt los von dieſer lediglich durch das 
verwerfliche Verhalten des Vorſtandes verblendeten kleinen 
Gruppe von Hausbeſitzern, ee e fie ſich nicht auf fic) ſelbſt 
beſinnt und die wirtſchaftli a | 
Das wird aber, jo hoffen wir og Song auch geſchehen, 
ſobald ſich aste Herren durch die Wucht der Tatsachen haben 
überzeugen laſſen, daß die Reiſe des Hausbeſitzers 
Schmoll, erſter Spitzenkandidat der Sonder⸗ 
liſte, in deſſen unbedingter Gefolgſchaft faſt der ganze Vor⸗ 
ſtand des Haus⸗ und Grundbeſitzervereins Saarbrücken ſich be: 


findet, über die Alleeſtraße in Saarbrücken nach 


Paris geht! Dieſe frankophile Unterſtellung 
iſt ſelbſtredend nur währungstechniſ ch gemeint! 
Wir werden den Herren Spitzenkandidaten Schmoll, Dr. 
Groß usw., jollten ihre Namen ig am 25. cr. überhaupt noch auf 
der Sonderliſte befinden, die ihrem Verhalten, das unſeren 


deutſchen Intereſſen ſchadet, entſprechende Quittung erteilen, 


darauf dürfen Sie ſich verlaſſen; denn es iſt uns noch in leb⸗ 


hafter Erinnerung, da r jo ei 
tum verſichert, es war, der in derſelben Sitzung der Zentral⸗ 
Wohnungkommiſſion, in welcher er die Mietzahlung in Franken 

3 erklärte, „man müſſe mehr Dampf dahinter machen, 
daß die Familien der vay d. h. der deutſchen Regierung 
zur Verfügung geſtellten v. Beamten mit 
grözerer Beſchleunigung ihre hieſigen Wohnungen räumen,“ und 
daß er in derſelben Sitzung des Vorſtandes des Haus⸗ und 
Grundbeſitzervereins Saarbrücken, in welcher er der Saarbevölke⸗ 
rung die allgemeine Mietzahlung in Franken beſcheren wollte, 
in n des Punktes 2 der damaligen Tagesordnung 
(Neuregelung der Wertzuwachsſteuer) nach längeren Ausführun⸗ 
gen zu dem Endergebnis kam, daß die Wertzuwachsſteuer „nur 

den Franken lösbar ſei“. 


Die franzöſiſchen Wahlberechtigten wurden wiederholt ſehr 


nachdrücklichſt aufgefordert, „ihrer Wahlpflicht zu genügen, um 
rechtſchaffene Vertreter in den Landesrat zu e en Herr 
Schmoll und ſein Spannmann, Herr Wagner von der Freien 
N ee ſind alſo die „rechtſchaffenen Vertreter der fran⸗ 
öſiſchen Wähler des Saargebiets“, eine hohe Ehre fürwahr, Herr 
Schmoll, das deutſche Saarvolk wird es Ihnen gedenken! : 
Herr Schmoll und alle, die dieſe franzöſiſche Liſte unterſtützt 
2 können ſich nicht damit entſchuldigen, daß ſie die Wahl zum 
andesrat vom wirtſchaftlichen Geſichtspunkt aus betrachtet 
haben. Der Landesrat iſt ein politiſches Inſtrument, ein hoch⸗ 
olitiſches Inſtrument ſogar, auf das die Saarregierung ſo gern 
ſpielen möchte. Es fragt ſich nur, ob ihr das gelingt, mag 
r glauben, den Fiedelbogen in der Hand A. das Ab⸗ 
mmen der Saiten aber hat am Sonntag die rgebietsbevölke⸗ 


bſt nicht durch Schmoll⸗Wagnerſche Mißtöne geſtört werden 
| 

25 tr moll als Konjunkturpolitiker hat die Geſchäfte der 

die Geſchäfte der franzöſiſchen Annexioniſten be⸗ 
orgt — aus wirtſchaftlichen Intereſſen mit politiſchen tiven! 
r darf den Unabhängigen die d re 

ſchämende Lehre aus dem Wahlergebnis ziehen: 

Herrn Schmoll ijt es gelungen, über 15 000 Haus beſitzer, alſo 


Leute nicht gerade in ſchlechteſter Lebenslage, durch Verſprechen 


wirtſchaftlicher Vorteile zu politiſchem Verrat zu veranlaſſen; von 
den Arbeitern aber, die ſich durchſchnittlich in weniger guter 
materieller Lage befinden, ſind nur 2639 dieſen Judasverſuchen 
erlegen, obwohl man ſie erneut mit dem Franken ködern wollte. 
Die Frankenpolitiker der Arbeiterſchaft haben durch das Wahl⸗ 
ergebnis einen Denkzettel erhalten, der ihnen noch manche Kopf⸗ 
ſchmerzen bereiten wird. In dem zahlenmäßig weſentlich kleineren 
Kreiſe der Hausbeſitzer haben die Sehnſucht nach dem Franken die 
politiſchen Bedenken erdrückt, in den weſentlich größeren Arbeiter⸗ 
reiſen aber hat die politiſche Einſicht überwogen. 


4 


n Sonderliſten mit uns ablehnt. 


Herr Schmoll, der ſo eifrig ſein Deutſch⸗ 


kung beſorgt, und es wird ſchöne deutſche Akkorde von ſich geben, 
die ch 


Hand —.— und folgende be⸗ 


78 „Saar ⸗ Freund“ “ | 


Herrn Schmoll war, teilte die ,Bolts|timme” | 
Tatſachen ergeben: 


Haus beſitz und Land⸗ 
t dahin, man wünſche Herrn Schmoll an der Spige | 


Annexionspoliti 


der Lage ſind, fo beweiſt das die himmelſchreiende * 


„die Zeit bis zum Jahre 1935 in dem gleichen 


Schmold follte ſich ſchämen, nicht freuen, dieſes Werk vollbracht 
zu haben. Die aber wird noch — 
o haben die Landesratswahlen alſo folgende drei feſtſtehende 


1. Die unerſchütterte Einheitsfront der deutſchen Saargebiets⸗ 


bevölkerung. 


Die Offenlegung der ge, die die franzöſiſche Durch⸗ 
dringungspolitik im Saargebiet in Zukunft zu : 
Die Clemenceauſche Lüge von den 150 000 Saarfranzoſen wird 
nicht beſſer illuſtriert, als durch das Wahlmanöver der franzöſiſchen 
Saarpolitiker. Sie mußte ſich des Hilfsmittels bedienen, verwerf⸗ 
lichſte 1 einiger Außenſeiter der deutſchen Saar⸗ 
9 ietsbevölkerung vor ihren Wagen zu ſpannen, um auf deren 
rücken zwei Französlinge in den Landesrat zu bringen. 
15 687 Stimmen hat dieſe, von den franzöſiſchen Wählern unter⸗ 
ſtützte Liſte der Vereinigung von Hausbeſitz und Landwirtſchaft 
aufgebracht. Wenn man berückſichtigt, 1 in dieſen 15 000 Stim⸗ 
men Iniereſſeng ei Drittel enthalten ſind, die dieſe Liſte nur 
aus Intereſſenpolitik unterſtützt haben, jo erkennt man, wie be⸗ 
deutungslos an ſich die franzöſiſchen Elemente ſind, die nach dem 
Waffenſtillſtand in das Sa rgebiet eingewandert, aber heute ſchon 
leich⸗ und wahlberechtigt wie die . Eingeborenen ſind. 
enn aber dieſe 5000 Franzoſen, die ſich in der Mehrzahl 
aus den franzöſiſchen mten der Saarregierung, der Saar⸗ 
grubenverwaltung, der franzöſiſchen Zollverwaltung und fran⸗ 
zöſiſcher Konjunkturgeſchäftsleute zuſammenſetzen, dennoch ein 
700000 ⸗Volk erecht⸗ und einflußlos zu machen in 


2. Die jener Kreiſe, die fid der franzöſiſchen 


der Saarregierung, die bei jeder Gelegenheit entgegen ihrer 
gabe die franzöſiſchen Intereſſen einſeitig vertritt. ‘ | 

Die 105 alſo den Beweis er⸗ 
bracht, daß unter den lern, die nur 60 Proz. der Wahlberech⸗ 


uf⸗ 


tigten ausmachen, kaum 2% Proz. enthalten find, die als Aus⸗ 


länder, d. h. als Franzoſen angeſprochen werden * Da es 
der Saarregierung nicht gelungen iſt, die politiſche Einheitsfront 
der Saargebietsbevölkerung zu erſchüttern, jo verſucht fie fie für 
ihre Zwecke auf dem etwas umſtändlichen Wege wirtſcha Hides 
Sonderintereſſen qu erreichen. Ein Teil der Hause und Grund⸗ 
beſitzer und der Landwirte ſind dieſer Verſuchung erlegen, aber 
es iſt ein kleiner Bruchteil der Geſamtbevölkerung, Herr Schmoll 
iſt deren Anführer, der Anführer der Clemenceauſchen „150 000 
Der Mißerfolg der Unabhängigen mit ihren insgeſamt 2639 
Stimmen aber gibt den weiteren . daß alle Franzö⸗ 
im Saargebiet ein geradezu 
klägliches Ergebnis zu verzeichnen hatten. Wenn 
i empo handelt“, 
dann wird man ſich auch in Paris nun darüber einig ſein, daß 
der Saargebietsbevölkerung ihre deutſche Ge⸗ 
3 nicht aus dem Herzen geriſſen werden 
Das iſt der weitere Tatſachenbeweis, der durch die Landesrats⸗ 


wahl erbracht worden iſt. 


Wie ſich die Sitze der einzelnen politiſchen Parteien im 
Landesrat verteilen, ijt nebensächlich, denn alle Parteien, von 
den Sozialdemokraten bis zu den Deutſchnationalen, haben die 
Wahl geführt unter der Loſung: Für Freiheit und 
Deutſchtum! 28 gewählte Vertreter bieten die Gewähr da⸗ 
ür, daß die deutſche Geſinnung der Saargebietsbevölkerung bei 
eder paſſenden “yap ro durch den Landesrat beredten 

usdruck finden wird. Die Erfahrungen aus der Treuhänder⸗ 


praxis der Saarregierung haben allerdings gezeigt, daß die Saar⸗ \ 


regierung die Stimmen der 28 gefliſſentlich überhören wird und 


nur die bezahlten Stimmen der zwei Französlinge Schmoll und 
Wagner berückſichtigen wird, um ſie als den Ausdruck des Volks⸗ 
willens an der Saar in Genf in „geeigneter“ Weiſe pu verwerten. 
Die Saargebietsbevölkerung wird ſich aber durch ſolche Manöver 
nicht beirren laſſen und auch in Zukunft die Wege zu finden und 
3452 en wiſſen, die über Genf in die große Oeffentlichkeit an 
Weltgewiſſen führen. 
Die Wahlen zum Landesrat haben alſo nicht die Zerſplitte⸗ 
r gebracht, 
en 


rung der deutſchen Bevölkerung an der 
die aufgerichtete Einheitsfront der polit 
Parteien erneut geſtärkt. 


Die Namen der Gewählten. 


Zentrumspartei des Saargebiets: 
Franz Levacher, Rechtsanwalt, Saarlouis, 


Peter Wilhelm, Pfarrer und Verbandspräſes des kath. Ver⸗ 

| Meher weiblicher Berufsorganiſationen im Saargebiet, 
Wehrden, 

Peter Kiefer, Gewerkſchaftsſekretär und Schriftleiter des Saar⸗ 
bergknappen, Saarbrücken, 
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„Saar ⸗ Freund“ | ‘ 


* bs * 


Sette 197 


Wilhelm Martin, ſtädt. Mittelſchullehrer, Saarbrücken, 
| Gladel, Landwirt, Fels 


ichard Becker, Großkaufmann und Vorſitzender des Schutz⸗ 


vereins für Handel und Gewerbe, Saarbrücken, 
Matthias Karius, Gewerkſchaftsſekretär, Saarbrücken, 
ter Scheuer, Redakteur, St. Ingbert, Lite: 
eter Heinz, Stellmachermeſſter und Landwirt, Brotdorf, 
nton S Ire Geſchäftsagent und Adjunkt, Homburg, 
hann Werth, Redakteur, Neunkirchen, 
uard Angel, Malermeiſter, St. Wendel 
Johann Jakob K 
Hund Werkmeiſterbundes, Steiger, Neunkirchen, 
Eliſabeth Hallauer, ohne Beruf, St. Wendel, 
Wilhelm Rütters, Hüttenarbeiter, Völklingen, 
Matthias Niederländer, Bürgermeiſter und Landwirt, 
Ormesheim. 


| Sozialdemokratiſche Partei: 
8 Petry, Sekretär, Neunkirchen, 
nton Betz, Büroangeſtellter, Völklingen, HG 
Dr. Walter Sender, Rechtsanwalt, Saarbrücken, 
ohann Peter Hoffmann, Sekretär, Uchtelfangen, 
ermann Ringle, Bürogehilfe, Bliesbaſtel. 


| Liberale Volkspartei des Saargebietes: 
Wilhelm Schmelzer, Malermeiſter, Saarbrücken, 

ermann Hüttenbeſitzer, Völklingen, 

riedrich Fuchs, Rechtsanwalt, Ottweiler, 

Max v. Vopelius, Glashüttenbeſitzer, Sulzbach. 


Deutſch⸗demokratiſche Partei: 
Dr. Oscar Scheuer, Rechtsanwalt, Saarbrücken. 


Kommuniſtiſche Partei: 
ohann Helfgen, Bergmann, Dudweiler, 
hilipp N21 ard, Gewerkſchaftſekretär, Ludweiler. 


Vereinigung von im Saargebiet. 


Gujtan Schmoll, Architekt, Saarbrücken, 
Peter Wagner, Landwirt, Picard. 


+ 


Roßmann, präſident des „Candesrats“. 
Wie uns bei Nedaktionsſchluß aus dem Saar⸗ 
gebiet mitgeteilt wird, hat die Regterungsfommils 
ſion den Oberregierungsrat Koßmann zum 
Präſidenten des „Landesrats“ ernannt. 


Koßmann ijt gebürtig aus Eppelborn im Saargebiet. Er 
war nach dem Beſuch der Volksſchule auf dem Bürgermeiſteramt. 
ſpäter auf einem Grubenbüro tätig. Dann ttat er in die katho⸗ 
liſche Arbeitervereinsbewegung ein, wurde Arbeiterſekretär und 
der erſte Arbeiterabgeordnete, den das Zentrum des Wahl⸗ 
kreiſes Ottweiler —St. in den Reichstag ent⸗ 

ſenden konnte, nachdem dieſer Wahlkreis jahrzehntelang durch die 
nationalliberale rtei (Freiherr von Stumm, Exzellenz von 
Schubert) im Reichstag vertreten war. Auch der deutſchen Na⸗ 
tionalverſammlung gehörte Koßmann an. Als das Saargebiet 
der ere skommiſſion iu treuen Händen“ übergeben wurde, 
berief dieſe Koßmann als Oberregierungsrat in ihre „Abteilung 
für Volkswohlfahrt“. Seit kurzem leitet K. das „ a 
amt“ in Saarlouis, an das er — vermutlich infolge ſeines ge⸗ 
ſpannten Verhältniſſes zu Herrn Hektor — von der Regierungs⸗ 
kommiſſion verſetzt wurde. 

Koßmann hat alſo im politiſchen Leben des Saargebietes 
„von der Pieke auf gedient“ und an ſich wäre gegen ſeine Er⸗ 
nennung zum Landesratspräſidenten nichts zu lagen. Freilich er 
iſt nicht gewähltes Mitglied des „Landesrats“. Aber 
die Saarregierung hatte ſich ja n bei der Schaffung dieſes 
famoſen „Scheinparlaments“ das „Recht“ vorbehalten, den Prä⸗ 
ſidenten ſelbſt qu ernennen, wobei jie die Frage offen ließ, ob der 
Präſident der Reihe der gewählten Mitglieder zu entnehmen 
ſei. (Ebenſo ſcheint es noch nicht feſtzuſtehen, ob der Präſident 
„Stimmrecht“ im Rate hat oder nicht! 


Die Ernennung Koßmanns ijt auf alle Fälle ein ſehr ge⸗ 


ſchickter Schachzug der einerſeits bedeutet 
ſie wohl ein Zugeſtändnis an die ſtärkſte Partei im Landesrat, 
anderſeits aber Toll fie wohl gerade verhindern, daß die Zen⸗ 
trumspartei gemeinſam mit den übrigen deutſchen Parteien im 
Landesrat gegen die e Präſentierung eines 
Prüſidenten proteſtieren kann, ohne dabei irgendwie die Perſon 
Koßmanns treffen zu wollen. Im übrigen iſt ja auch noch 
nicht bekannt, wie Koßmann ſelbſt über — Ernennung denkt. 
Die Entwicklung kann getroſt den Mitgliedern des Landesrats 
überlaſſen bleiben! 


ratz, Geſchäftsführer des Technikerverba es 


Frankreichs furchtbare enttäuſchung 
fiber den Wahlausfall. 


Was ein franzöſiſcher Parlamentarier vorausahnte. 


Der Präſident der Finanzkommiſſion des franzöſiſchen Par⸗ 
laments, Herr Adrian Dariac hat eine Studienreise m heinland 
und Saargebiet gemacht und hierüber dem franzöſiſchen Parlament 
eine eingehende Denkſchrift überreicht. Obwohl die Eindrücke Herrn 
Dariacs noch in die Zeit vor den len fallen, 8 es von Inter⸗ 
eſſe, ihren weſentlichen Inhalt wiederzugeben. Dariac ſchildert 
zunächſt die Lage des Saargebiets unter der Herrſchaft des Völker⸗ 


densvertrages, die eine Volksabſtimmung über die Staatszuge⸗ 
e nach 15 Jahren vorſehen. Er fährt dann fort: Die fran⸗ 


und klaren Aktionen, ohne verfrühte Vorſtöße, aber auch ohne über⸗ 
triebene Zaghaftigkeit. Eine nuancierte, kluge, zielbewußte Politik 


die Eroberung der Schule, e winnung der 
Geiſtlichkeit, bei der das Nationalgefühl leicht beherrſcht wird 
durch Präokkupationen der Anpaſſung an die Formen eines neuen 
Regimes, die Benutzung der IN der ſyndikaliſti⸗ 
ſchen Organiſationen der Arbeiterklaſſe in einem 
beſtimmten Sinne — alle dieſe Probleme ergeben 
für unſer Nachdenken. 


In dieſem komplexen Lande ſollen nunmehr Wahlen mit all⸗ 
gemeinem Stimmrecht ohne Einſchränkung — auch 
das Stimmrecht haben — und mit Liſtenwahl für die Geſamtheit 
des Saargebiets demnächſt ſtattfinden. Leider, ſo heißt es in 
dem Bericht Dariacs weiter, iſt dieſe Entſcheidung ge⸗ 
troffen worden unter dem Vorwand 
eine Zuſammenarbeit der ſaarländiſchen Be⸗ 
völkerung mit der Regierungskommiſſion enger 

u geſtalten, um vorzeitig eine Volksbefragung herbeizu⸗ 
führen. die derjenigen in 15 Jahren vom Vertrag vorgeſehenen 
vorausgeht. Das heißt, ſtellt Herr Dariac feſt, daß man die 
Schwierigkeiten herausgefordert hat. Die Wahl, ſo beweiſt Dariac 
dieſe Behauptung, 1 eine Liſtenwahl und findet für die Geſamt⸗ 
heit des Gebietes ſtatt. Es handelt ſich nicht um eine Volks⸗ 


einen großen Strom der Meinungen vermeiden und gewiſſermaßen 
zerſtückeln kann: das geſamte Volk des Saargebietes wird für vor⸗ 
liegende Liſten ſtimmen. Eine von ihnen kann unter Umſtänden 
die abſolute Majorität davontragen. Es iſt mit anderen 
Worten gejagt, 21 zu dem wir uns 
hergegeben haben. Wenn alles gut geht, welch! 
ein Erfolg! Wenn aber die Kandidaten Deutſch⸗ 
lands den Erfolg davontragen, welch eine Ent⸗ 


Dariac! Du Halt es geahnt!!) 

Der Bericht kommt zu folgenden Folgerungen: Die Zu⸗ 
kunft unſerer Saarpolitik Ar dem Spiele. 
Es wäre ebenſo kindiſch, dies zu leugnen, wie es ärgerlich wäre, 
wenn man nicht alles täte, um die Gefahr zu beſchwören. Die 
Frage iſt ane ſchon kürzlich angeſchnitten worden, insbeſondere 
am ſie neuerlich vor dem Völkerbund zur Sprache, und wenn die 
Delegierten Frankreichs auch für den Augenblick die Forderungen 
eit Organijationen im Saargebiet zum Scheitern brachten, 


ſo iſt doch das Problem in ſeiner Geſamtheit vor der öffentlichen 
einung der Welt aufgeworfen. f 


| An die Ausführungen wird man ch recht oft erinnern mii en, 
da hier rückhaltlos ausgeſprochen ind daß Frankreich die Gaal: 


macht, um die Lijten der Abſtimmungsberechtigten zu verfälſchen. 


des Herrn Dariac wird auch von franzöſiſcher Seite offiziell zu⸗ 
gegeben, daß Frankreichs Tätigkeit im Saargebiet auf die gröbſte 
Verletzung der Saarbeckenbeſtimmungen hinausläuft. „ 


diktats von Vevfailles nicht zuſammenſchließt, um dies Werkzeug 
des Haffes und der Vernichtung zu bekampfen, fo wird Oeuiſchland 
elend zugrunde gehen. Nur wenn wir einig find, kann Deu ſch· 
land wieder hodkommen.“ 


| 
Wenn das deuiſche Volk ſich unter der Geißel des Friedens · 


Reichstag, 16. Juni 1921. 


Greiherr von Lersner, M. d. R. 


bundes und beſpricht damit zugleich die Beſtimmungen des Frie⸗ 
zöſiſche Politik im Saargebiet muß aufgebaut ſein auf methodiſchen 


iſt notwendig: die ſchrittweiſe Beamten, 
e, die 


ch von ſelbſt 


rauen werden 


ehr gut!), 


befragung in einzelnen feſtumſchriebenen Wahlbezirken, wo man 


täuſchung. er dein Haupt, armer Unglücksprophete 


erobern, die Geiſtlichen gewinnen, die Arbeiterorganiſationen er⸗ 
kaufen will und im übrigen heute ſchon die größten Anſtrengungen 


Wie wir ſchon wiederholt feſtſtellen mußten, durch die Denkſchrift 


r 
* 
— 
* Ye) 
te 
1 
8 
+, 
A 
‘ 
> 
~ 
„** 
— 
25 
4 
f° 
3 
whe 
— 
Mod 
. 
775 
fe 
* 
fea 
if 
| 
24 
137 
f # 
4 
w 7 
* 
Ve 
4, 
4 
if 
2 
* 
* 
— — — : 
| 
4 
4 af 
* ia 
og 
t 
* ; 
4 
; 4 
5 
7 
= 
2 


— 


* 
? 4 ‘ 
3 
5 


7 — wa @ 
7 z * 


* 


die lockigen 
Dame, die geſchäftig zwi 


5 ſein mußte, fort, ſo raſch w 


Ees war kalt in dem großen Zimmer, in dem f n der Ofen 
nicht mehr brannte, die Kohlen waren . Madchen 


fle gedacht, daß dieſer Tag einmal kommen würde, der 
ihrer Heimat vertrieb. Sie ſaß vor dem Schreibtiſch ihres ver⸗ 
ſtorbenen Mannes und ſeine Briefe 
i 


und dann hatte fi 
wirrend und ſich überſtürzend, daß man kaum zu A 
men war, hier an der Grenze, die Tag und Nacht gedröhnt und 


neuen 
kalten 


aber der Frank 
800 Mark.. die 
nicht mehr in den Kopf einer alten Dame, die noch gewohnt war, 

ſich das Ei zu zehn Pfennig 


~ 
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Saarſtimmungsbild von Liesbet Dill. 


Frühlingsregen ging auf das Saarland — 
Duſche. en Berggärten, die 
4 ſchon mit einem grünen Schimmer bedeckt hatten, hielten er⸗ 


Die Büſche in den Anlagen und den ho 


eckt in ihrem Wachstum inne, die Natur erſchauerte, ein kalter 
ind fegte die gelben ſchmutzigen Wellen der Saar vor ſich her. 


Es tegnete auf die Lagerſchuppen, die leer in den Regen gähnten, 
ͤiregnete auf die Dächer der Werke, die rauchverhüllt und dunſtig 
miait ihren ragenden Schornſteinen und ſeuerſpeienden Eſſen weit⸗ 

entrückt und nebelverhüllt 1 ag der eiſernen Brücke lagen, und 


deren Rauch von Frankreich her über die Stadt getrieben ward, 


in wogenden ſchwarzen Wolken, die wie Trauerſchleier ausſahen. 


3 durch den 


erli iebeltürmchen der alten Kirche ragte graublau 


egen, naß und blank ſchillerte ſein blaues Schieferdoch, 
und das Waſſer rann den ſteinernen Putten auf dem Dache über 

4 öpfe und den ehrwürdigen Apoſteln über die wallen- 
den Bärte, es rann an den luftigen flatternden Gewändern der 


5 leichtfüßigen Göttinnen herab, in ihre leeren Fruchtſchalen und 


liber die Flammenvaſen, die das Sims zierten. Es jah aus, als 


- weinten fie alle.. wie der graue Himmel, der über dem Lande 


Kein ſchönes Wetter, um Abſchied zu nehmen, dachte die alte 
f ſchen den Möbeln ihres großen Wohnzim⸗ 
mers — und her ging und die Schubfächer entleerte. 


blant, jo feſtlich und aufgeräumt ausſah wie vor einem Feſttag. 
Und es war ihr auch eilig, lebt, Wi ſie wußte, daß es einmal 


tte fle ſchon geſtern entlaſſen, und den Freunden hatte ſie ge: 
e 


ſagt, ſie würde erſt morgen ig * Sie wollte keinen Abſch 


nehmen müſſen von ihnen, die ſie hier zurückließ mit ihren alten 
Möbeln, ihren Bildern, ihrer ganzen liebgewordenen Einrichtung, 
in der ſie ſeit 50 92 25 gewohnt. Nie in ihrem sg hätte 

e aus 


ündel zuſam⸗ 


mengebundener, zierlich beſchriebenter, vergilbter, alter Briefe, die 


ſie immer einmal hatte ordnen und leſen wollen an einem ruhigen 
beſchaulichen Abend. Aber dieſer Tag war nie gekommen, nicht 


für fie... . Ihr Mann war ein Jahr vor dem Krieg geſtorben, 
ch alles entrollt, ſo raſch und ſtürmiſch, ſo ver⸗ 


tem gekom⸗ 


2 hatte unter dem Kanonendonner, deren Bewohner zuletzt 
eine Nacht mehr ruhig eſclafen hatten, in Sorge und Angſt vor 

liegerüberfällen, die meiſten Nächte hatte man in den 
ellern verbracht.. Und dann hatte man das Traurigſte 
erlebt, den Zuſammenbruch, den Durchmarſch der Truppen, an dem 


ilitär, taunen Anamiten, die Marokkaner mit 
Kaſernen belebten, die ſchweren Laſtautos mit dem fremden 
ſiameſiſchen Chauffeuren, ſtampften ratternd an dem Haus vor⸗ 
bei, daß das Zimmer zitterte; blanke Autos glitten vorüber durch 


den Regen, hinter deren Scheiben man goldgeſtickte rote Kragen, 
raublaue Uniformen, Käppis und mantelverhüllte Damen jah... 
9 5 Frembe Geſichter überall. Fremd war man geworden im eignen 


and. 


Sie hatte lange mit dieſem Entſchluß gerungen, fortzugehen 
tte ſie entwurzelt. Ein Zentner Kartoffeln 
reiſe ſind phantaſtiſch geworden, ſie gehen 


auf dem Markt zu kaufen und die 


ußkohlen zu ſechzig Pfennig, die jetzt faſt 150 Mark fojten. . . 


Mit der Fremdenüberſchwemmung ſind die Preiſe geſtiegen, und 
ſie ſteigen weiter, jeden Tag. Und täglich kommen neue Trupps 


von Fremden in das überfüllte Land, belegen die Bürgerquartiere, 
requitieren die Zimmer. Wie hatte der Präſident neulich geſagt, 
als ſich die Saarländer beklagten über Wohnungsnot? 

„Sobald der Frank eingeführt wird, wird die Wohnungsnot 
aufhören.“ | 


Ein Wort, das der Saarländer niemals vergeſſen wird, denn 


es hat ihn entwurzelt, es iſt das Signal geweſen, daß man ſein 
Bündel ſchnüren muß und auswandern aus der H 


eimat. .. Nein, 
es war nichts mehr hier für eine deutſche Dame, die von ihren 
Renten lebt, von preußiſchen Konſols und Rriegsanleife... So 

tte ſie ſich entſchloſſen, ihre Wohnung zu vermieten, umziehen 
onnte man jetzt nicht mehr, ſeit die Bahnkarten mit Frank bezahlt 


werden mußten. Die Heimat wird regiert von einem Chineſen. 


| Wer ihr 
— yw en hätte, mit welcher Eile jie das tat, würde geglaubt 
phaben, daß ſie ſich freute, bald fertig zu werden und ſortzukommen 

Aus ihrer ſchönen, hellen, gemütlichen Wohnung, in der alles jo 


3 
aats 5 


grauen Novembertag, als man fie noch einmal jab, die deutſchen 
AAniformen, grau und 14 an und abgenützt ... und dann fam 
das fremde die 


dem roten Feet die blauen Alpenlägef, die jetzt die Straßen und 


Während ſie die Briefe in den kalten Ofen legt, zittern ihre 

ände ein wenig .. . fie lieſt flüchtig einige Worte . der ver⸗ 
gilbten Briefe. Als Bräutigam hat er ſie geſchrieben, aus dem 
Krieg 70, Vionville .. Mars la Tour... aus ſeinen Garni⸗ 
ſonen, Metz, dann vor Paris im Schnee... auf Vorpoſten 
unſer Major ijt geſtern begraben worden ... denke an Gn 
meine liebe — fort, fort damit .. das Streichholz flammt auf, 
und nun fangen ſie an zu brennen, 1 luſtig . . . in den 


flackernden Flammen. .: Wenn er das ſähel — Draußen in der 


Küche wirtſchaftet der fremde Burſche, ein Schwarzer, der mit 


ihrem ſchönen Geſchirr raſſelt ... aber das 7 ihr ja nicht 
mehr, ſie hat nichts mehr zu jagen in dieſen Räumen, die neuen 
Beſitzer können jeden Augenblick eintreffen ... ein Ehepaar mit 
zwei Kindern ... Bei jedem Auto, das draußen vorüberjagt und den 
Schmutz gegen die Hauswand wirft, klopft ihr das Herz. Jetzt. jetzt 
... werden jie kommen .. und die Briefe brennen und winden 
ſich .. . Der Schreibtiſch ijt nun leer... die Briefe find Aſche 
geworden ... Mun ijt alles getan, fie läßt ihre Augen ſchweifen 
und grüßt noch einmal alle die alten Mahagonimöbel ... die 
alten Bilder an den Wänden. Es ſind keine Kunſtwerke, die dort 
hängen . .. ihr Mann, der immer den Krieg im Nacken gefühlt, 
viele Jahre vorher, hatte nichts haben wollen von Wert. ie 
Dame unter der Linde in ihrem weißen Kleid Iden mitleidig zu 
lächeln unter den geſenkten Wimpern, und die Defreggermadeln, 
die ſich ausſchütten wollen vor Lachen über den Aufſchneider, den 
Salontiroler, . ernſter zu ſein als ſonſt ... das Klavier, 
von dem ſie noch einmal den Deckel hebt, gibt einen dunklen Moll⸗ 
ton von ſich, weich und ſingend, der in dem ſtillen dämmerigen 
Zimmer nachzittert: ... Sie geht von einem Möbel zum anderen 
und läßt noch einmal ihre Hand gleiten in Gedanken über die 
alten Stücke, die fie zu ihrer Hochzeit bekommen hat ... und die 
ein Leben lang neben ihr ausgehalten haben, die ſie gepflegt und 
behütet hat und nun hergeben muß, an Fremde 
Werden ſie auch damit gut umgehen und ſie achten? 85 
Dort den Ohrenſeſſel mit ſeinem zerſchliſſenen Damaſtbezug, 
ſo zärtlich geſchont, weil ihr Mann immer darauf ſaß, mit ſeiner 
Zeitung und darin eingeſchlafen ijt an ſeinem letzten Abend. — 
Ueber den Seſſel gleitet ihre Hand ... ja, du kannſt viel er⸗ 
zählen. . .. Und der Seſſel ſteht jo verlaſſen in ſeiner Ecke, als 
ob ihm Angſt ſei vor dem Neuen, dem Fremden, das kommen wird. 
Wie gern hätte ſie ny mitgenommen, aber um über die 
Gren gu gehen nach Deutſchland herüber, muß man leichtes Ge⸗ 
ad 5 n. Und fie hat es ſich leicht gemacht.. Zwei Koffer 
tehen im Flur, ein großer und ein kleiner, das iſt alles, was ſie 
mitnehmen kann. * | 
Drüben wird fie bei Verwandten ein Stübchen haben, es 
wird ihr plötzlich eng in der Kehle, es iſt, als ſchnüre ſie einer 
ju... fie muß tief Atem holen ... Abſchied ... Nun ijt er 
da. Wenn die Rojen dort unten in den Saaranlagen blühen, 
wird ſie am Rhein ſitzen und den a Schiffen nachſchauen, die 
N fahren. Er iſt ſchön, der Rhein, aber es iſt nicht die 
eimat, die 
es, kurz und laut, es ſchrillt durch das Haus, und ſtößt ihr in das 
Herz wie mit einem Meſſer ... da find ſie 
Die Fremden. Sie kommen die Treppe hinauf. Ein Herr und 
eine Dame und die kleinen Kinder. .. Man begrüßt ſich in der 


Zeichenſprache. Sie ſprechen beide eine verſchiedene Sprache, ſie 


verſtehen einander nicht, wenn kein Dolmetſcher dabei iſt. Die 
alte Dame übergibt ihnen die Schlüſſel und wirft noch einmal 
einen langen Blick in das * Zimmer und auf den Ohren⸗ 
ſeſſel, auf den ſich der kleine Junge lachend geworfen hat. 
Vorbei. Sie geht die Treppen hinab wie im Traum 
n den Garten noch einen letzten Blick. Werden ſie ihn auch gut 
lten, wie wird ſie das alles wiederſehen? Oder — aber nicht 
denken! Nicht über das, wie es hätte ſein können und wie es an⸗ 
ders gekommen ijt .. . Die Saarländerin in ihr reckt ſich zu. 
ammen, und mit feſtem Griff ſchließt ſie hinter ſich die alte Tür. 


uf dem Bahnhof werden die Lampen angezündet, bald wird ſie 


der Zug forttragen aus der Heimat. 


Als ſie aus dem Hauſe tritt, beginnen die Glocken zu läuten 
. . . und fie horcht auf... Sie klingen fo ernſt und mahnend 
aus der alten Kirche. — In dieſer Kirche denkt ſie, biſt du ge⸗ 
tauft, konfirmiert und getraut worden, und es iſt ihr, als wollten 
jie ihr heute zu dieſem Gang das Geleite geben ... Sie klingen 
über das Land, das ſich grau im dunſtigen Regen dehnt, ohne : 
Sonne und bedeckt von wehenden dunklen Trauerſchleiern. — Ab⸗ 
ſchiedswetter. Ja, es iſt gut ſo. Der ſtolze Alpenjäger hat ſich 
unter das ſchützende Dach ſeines Schilderhäuschens zurückgezogen, 
aber damit niemand den geweihten Boden betritt, hat er das 
Bajonett auf den Bürgerſteig geſtemmt. und alle Leute machen 
einen weiten Bogen um ihn, nur der ſchottiſche Schäferhund, der 
nicht einſieht, weshalb er nicht an dem Poſten vorbei auf dem 
ſauberen Bürgerſteig gehen ſoll, ſondern in dem Schmutz der 
Straße, drückt ſich unter dem Bajonett durch und trottet gelaſſen 
mit hängenden Ohren dicht an dem Schilderhaus vorbei vor ihr 
her durch den Regen. ii 


Saar... es iſt die Fremde fiir fie... Da ſchellt 
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aber unvergeßliches Andenken bewahren wollen. 
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Je unverhüllter und rückſichtsloſer die — angeblich im Auf⸗ 


trage des Völkerbundes amtierende, in Wirklichkeit jedoch nur 


Frankreichs Intereſſen dienende — Regierungskommiſſion mit 
ihren längſt bekannten Franzöſierungbeſtrebungen, die deutſche 
Saargebietsbevölkerung zu „beglücken“ ſucht, um fo deutlicher be⸗ 
kundet letztere vor aller Weltz daß ſie nicht gewillt iſt, ſich von 
franzöſiſchen Nationaliſten und Annexioniſten vergewaltigen zu 
laſſen. Um ſo ſchärfer auch zieht die Saarbevölkerung den 
Trennungsſtrich zwiſchen ſich und jenen — gottlob nur ganz 


vereinzelt aufkeimenden — Sumpf⸗ und Schlingpflan⸗ 


gen, die, wie überall, ſo auch im Saargebiet auf Koſten der 
politiſchen und wirtſchaftlichen Not ihrer geſamten Landsleute 


nur darauf bedacht ſind, ihre eigenen egoiſtiſchen, lediglich von 


Ehrgeiz und Geldgier beſtimmten Wünſche und Ziele empor⸗ 
ranken zu laſſen. Wir haben bereits früher im „Saarfreund“ 
die Bilder einiger dieſer „Verräter“ gezeichnet, denen wir unter 
dem Sammelbegriff „Fink und Konſorten“ ein zwar nicht treues, 
| Auch heute 
müſſen wit uns wieder — fo ſehr ſich die Feder dagegen ſträubt, 
die „Taten“ ſolcher Judaſſe in Frankreichs Sold zu Papier brin⸗ 
gen — mit einigen dieſer famoſen, in den Augen e ehrlichen 
Saarländers (und dazu zählt gottlob die geſamte bei Kriegsende 
im Saargebiet anſäſſige Bevölkerung mit Ausnahme der hier an⸗ 
gedeuteten Elemente) erledigten „Landsleute“ befaſſenn. 


Freilich: dem Un eingeweihten mag die ſcham⸗ 
loſe Handlungsweiſe der Leute, mit denen wir 
uns heute beſchäftigen wollen, nicht ſo grell in 
die Augen ſtechen wie das unverſchämte, vielfach 


dumm⸗dreiſte Gebahren der Denunzianten und 
Spitzel vom Schlage der Lumpengarde des Herrn 
Richert — aber eben darum iſt das ehrloſe Ver⸗ 
halten der erſteren um ſo gefährlicher und ver⸗ 
werflicher, weil jie mit „vornehmeren“ und raf⸗ 
finierteren Mitteln arbeiten, ja bisweilen 
ſich noch erdreiſten, ihr verräteriſches Beginnen 


mit dem Mantel der Liebe zur deutſchen Saar⸗ 


heimat zu verhüllen und jo weniger Nachdenk⸗ 
liche für ihre Ziele zu gewinnen ſuchen. 
Den Vorrang habe heute das „ſaarländiſche Mitglied der 
Regierungskommiſſion“, der „Miniſter“ Dr. Hector! Daß dieſer 
ehemalige Saarlouiſer Arzt nicht das Vertrauen der Bevölke⸗ 


rung beſitzt, auf das in unſerem demokratiſchen Zeitalter die 


— 


Miniſter aller Länder doch immerhin einigen Wert legen, war 
dem Kenner der Verhältniſſe längſt klar. Schon die Tatſache 
allein, daß der Völkerbundsrat (bzw. Frankreich) die Ernennung 
dieſes ſaarländiſchen Mitgliedes der Regierungskommiſſion ein⸗ 
fach über den Kopf der Bevölkerung hinweg dekretierte, obwohl 
(oder vielleicht gerade weil?) Herr Hector von keiner politiſchen 
Partei, von keiner wirtſchaftlichen oder ſonſtigen maßgebenden 
Gruppe der Saarbevölkerung geſtützt wird, war nicht geeignet, 
dem Herrn „Miniſter“ das Vertrauen der Bevölkerung einzu⸗ 


tragen. Noch viel weniger war ſein ſpäteres, oft zum mindeſten 


recht zweifelhaftes Verhalten als „Miniſter“ dazu angetan! 
Dente genug eren Hector, der ſtets vorgibt, nur 
das Beſte für das Saargebiet in ſeiner Stellung zu wollen, in 
der Saarpreſſe, in Verſammlungen, in Reſolutionen der Kreis⸗ 
tage uſw. geſagt worden, daß man im Saargebiet auf ſeine „Ver⸗ 
mittlerrolle“ keinerlei Wert legt, ja, daß ſeine „Miniſtertätig⸗ 
keit“ dem Wohle des Saargebietes und dem klaren Willen der 
Saarbevölkerung vielfach direkt entgegengeſetzt ſei! Aber Herr 
Hector hat aus alledem die für jeden ehrlichen Politiker auf der 
Hand liegenden Folgerungen nicht gezogen, ſondern bezieht nach 


wie vor ſein — allerdings nicht zu karg bemeſſenes — Franken⸗ 


gehalt und übernimmt bereitwilligſt die „ehrenvollen Aufträge“, 
die ihm Herr Rault bzw. Herr Richert erteilen: „Vermittlungs⸗ 
geſchäfte“, „Fühler“ auszuſtrecken, wenn die Regierungskommiſ⸗ 
ſion das Saargebiet mit neuen Verordnungen ſegnen will, „ge⸗ 
eignete“ Perſönlichkeiten zu empfehlen, die der Verwelſchungs⸗ 
politik der Saarregierung die gleichen Handlangerdienſte leiſten 


ſollen wie er ſelbſt. Wenn noch ein Zweifel über die Perſon 
dieſes ſaarländiſchen Regierungsmitgliedes und über die Beur⸗ 


teilung ſeiner „Tätigkeit“ im Saargebiet ſelbſt beſtanden hätte, 
ſo wäre dieſer Zweifel ſicher durch eine Zuſchrift beſeitigt wor⸗ 
den, die der „Saarbrücker Landeszeitung“ kürzlich „von wohl⸗ 
unterrichteter Seite“ geſandt wurde. Die Zuſchrift bedeutet eine 


erneute energiſche und vollkommene Abſage an 
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waren nicht immer diejenigen, denen die Wahl das Vertrauen 
der Saarbevölkerung dokumentiert hat. Ganz abgeſehen davon 


keit, die für wichtige Verhandlungen in Be⸗ 


wäre dieſer erbracht durch die Verhandlungen, die Herr Dr. 


Herrn Hector und kennzeichnet ſeine Tätigkeit in nicht miß⸗ 


zuverſtehender Weiſe. Sie laute: 

„Wie wir von mehreren Stellen zuverläſſig erfahren, iſt Herr 
Dr. Hector in den letzten Tagen an Mitglieder verſchiedener po⸗ 
litiſcher Parteien herangetreten, um mit ihnen die gegenwärtige 


politiſche Lage, insbeſondere die Kandidaturen für den zu er⸗ 


richtenden Studienausſchuß, zu beſprechen. Dieſes Vorgehen wird 


mit Befremden aufgenommen, und man fragt ſich, warum Herr 


Dr. Hector überhaupt den Weg des Befragens einzelner Per⸗ 


ſonen beſchreitet. Die politiſche Lage im Saargebiet ijt doch zur⸗ 
zeit folgende: Durch das Wahlergebnis iſt die Meinung der Be⸗ 


völkerung völlig unzweideutig dargelegt. Will die Regierungs⸗ 


kommiſſion mit den von der Bevölkerung mit ſo überwältigender 
Mehrheit gewählten Vertretern an der Wahrung der Intereſſen 
des Saargebietes ernſthaft und ehrlich arbeiten, Jo weiß ſie, an 


wen ſie ſich zu wenden hat. Die von Herrn Dr. Hector Geladenen 


erblicken die Vertreter der Saar bevölkerung 
n Herrn Hector auch gar nicht die Perſönlich⸗ 


tracht kommen könnte. Man iſt der Auffaſſung, daß Ver⸗ 


handlungen mit den politiſchen Parteien nur durch die Regierungs⸗ 


kommiſſion als ſolche angeknüpft werden können. Zudem dürfte 
es an maßgebender Stelle hinreichend bekannt ſein, daß Herr 
Dr. Hector bei den politiſchen 
genießt, das ihn zur Ausführung wichtiger Verhandlungen 

fähigt. Wenn es hierfür noch eines Beweiſes bedurft hätte, ſo 


Hector anläßlich der Bildung des Landesrates vor einigen Mo⸗ 
naten mit ſämtlichen Parteiführern gepflogen hat. Später ſtellte 
ſich heraus, daß es vollſtändig überflüſſig ijt, die Parteiführer in 
dieſer Weiſe ſeitens dieſes ſaarländiſchen Mitgliedes der Re⸗ 
gierungskommiſſion in Anſpruch zu nehmen.“ 


Ob Herr Hector nach dieſer neuen deutlichen „Ahfuhr“ ſeinen 


Kurs ändern wird? Nach allem, was wir bis heute in dieſer 
Richtung erlebt, dürfte ſchon dieſe Frageſtellung zu optimiſtiſch 
ſein. Herr Hector wird nach wie vor ſeinen im Sinne der Wohl⸗ 
fahrt des Saargebietes zwar wenig einflußreichen, 
darum aber nicht weniger einträglichen Poſten feſt⸗ 


halten und ihn auch dann nicht aufgeben, wenn — wofür aller⸗ 


* 


dings keine Anzeichen vorliegen — er ſich ſelbſt allmählich von 


der kläglichen und eines Mannes unwürdigen Rolle, die er in⸗ 
mitten ſeiner ausländiſchen „Kollegen“ ſpielt, überzeugen ſollte. 
Zeit und Gelegenheit hierzu hätte er wohl mehr als genug gehabt! 
Aber freilich: „Bei der Valuta “““! e 

Der „Zweite im Bunde“ derer, die anderen (und vielleicht 
auch ſich ſelber?) ſo gern einreden möchten, ſie handelten nur 
„im deutſchen Intereſſe“, wenn 
abzufinden“ wüßten, iſt der Saarbrücker Architekt Herr Schmoll. 
Auch er iſt nicht erſt jetzt „erkannt“ worden, als er auf 
den Krücken der Franzoſen ſich in den Landesrat wählen 
ließ.. Herr Schmoll, der „Nittmeiſter der Landwehr“, der früher 
weithin bekannt war als „deutſcher Mann“, der keinen Franzen 
leiden konnte, begann bereits frühzeitig, bald nach dem Einzug 
der Franzoſen, mit ſeiner perſönlichen „Umſtellung“ bzw. „Ein⸗ 
ſtellung“ auf die „neuen Verhältniſſe“. Als unmittelbar nach 
dem Einmarſch der Franzoſen im Stadtrat Saarbrücken ein An⸗ 
trag eingebracht wurde, der in jenen ſchweren Tagen dem un⸗ 
glücklichen deutſchen Vaterlande das Treugelöbnis der Stadt 
Saarbrücken zum Ausdruck bringen ſollte, war es Herr Schmoll, 
der dieſen Antrag zu Fall brachte. Herr Schmoll, der Rittmeiſter 
der Landwehr, hielt es auch „im deutſchen Intereſſe“ für nötig, 
Poincaré, den Deutſchenhaſſer aus Prinzip, als „Vertreter des 
Saargebietes“ in Saargemünd zu „begrüßen“. Herr Schmoll, 
der „deutſche“ Rittmeiſter, hielt es aud vor noch nicht allzu 
langer Zeit als „im deutſchen Intereſſe“ liegend, daß er in der 


Zentralwohnungskommiſſion dem franzöſiſchen Vorſitzenden die An⸗ 


regung gab, durch eine Verfügung der Saarregierung den Ver⸗ 


mietern die Berechtigung zu erteilen, ſämtliche Mieten 
künftig in Franken zu erheben und daß er daran an⸗ 
ſchließend im Vorſtande des Haus⸗ und Grund beſitzervereins den 
Antrag einbrachte, der Vorſtand wolle beſchließen, durch einen 
ſchriftlichen Antrag an die Saarregierung die Miete in Franken 
zu fordern! In der aus einer vernichtenden Kritik dieſes Vor⸗ 
gehens ſich ergebenden Beleidigungsklage glaubte Schmoll, als 


r 


ſie ſich „mit den Tatſachen 
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ſeinem Elaborat: 


Es herrſcht keine Antipathie zwischen ihnen 
Leeiſtung des Bergarbeiters ſteigt dauernd und beweiſt, daß 


örtlichen Intereſſen nähme. 
erwartet. Lothringen beſitze Eiſen, das Saargebiet die Kohle. 
Hätte es deshalb nach ſeiner Anſicht nicht nahegelegen, das Saar⸗ 
10 gebiet zu gewinnen? Aber Induſtrielle und Handelsleute ſeien 


Saar, 


5 * 


Mann“, ſich ſein von 

zöſiſchen Votſitzenden der Zentralwohn ungs⸗ 
u fommijjion” dadurch beſcheinigen 

krkiüönnen, daß er ihn unter Eid ausſagen ließ, er erinnere ſich einer 


laſſen zu 


ſolchen Anregung Schmolls nicht. Im Gegenſatz dazu erhärteten 
bekanntlich sämtliche Zeugen ohne Ausnahme eid⸗ 


lich das Gegenteil! 


Damit aber das Bild dieſes „deutſchen Mannes“ möglicht 


vollſtändig ſei, hielt er es — wiederum im „deutſchen Inter⸗ 
eſſe“ — für nötig, bei den Wahlen zum Landesrat nicht bloß 
den deutſchen politiſchen Parteien in den Rücken zu fallen und 

feinen Ehrgeiz dadurch zu befriedigen, daß er ſich auf einer der 
ddbpveerſchiedenen Sonderliſten aufſtellen ließ, nein, das „deutſche 
ITgntereſſe“ verlangte ja mehr: 
Frankenzauber“, dem der „deutſche Mann“ nicht widerſtehen 


zum „Ehrgeiz“ geſellte ſich der 


konnte. Die zugewanderten Franzoſen, denen die Regierungs⸗ 


kommiſſion das Wahlrecht geſchenkt, ſteckten ſich hinter den „deut⸗ 
ſchen Mann“. Der brachte mit Hilfe einiger kurzſichtigen und 


eigennützigen Bauern und Hausbeſitzer eine eigene Liſte zuſtande, 


die Sonderliſte der „Vereinigung von Haus⸗ und Landbeſitz“. 
Es iſt erwieſen, daß die franzöſiſche Bergwerkdirektion, die nach 


des franzöftſ 
gebietes von Deutſchlan 


derliſte der „Vereinigung von Haus⸗ und Land beſitz“ 
ganda machten. Und der Ausfall der Wahlen hat es bewieſe 
daß Herr Schmoll nur mit den Stimmen der e 
zoſen gewählt wurde, da die überwiegende Mehrheit der 
Bauern und Hausbeſitzer den politiſchen Parteien ihre Stimme 
gegeben hat. Will Herr Schmoll nach alledem immer noch be⸗ 
haupten, ſein Handeln get lediglich vom „deutſchen Intereſſe“ 
— mie er wolle nur 

er ſelbſt ſich das noch immer einzureden ſuchen — im Saargebiet 
glaubt ihm das kein Menſch, auch nicht einmal diejenigen, deren 


Intereſſen Herr Schmoll in Wirklichkeit ver⸗ 


tritt, inſoweit fie ſich mit ſeinen eigenen egpiſtiſchen Wünſchen 
und ſeiner „Frankenliebe“ decken! Auch dem „deutſchen 


Ehrenmann“ Schmoll werden die Franzoſen, die 
ſchon jetzt zweifellos nur mit innerer Verachtung und tiefem Ab⸗ 
ſcheu vor ſolcher „Mannesehre“ die Dienſte dieſes „Verräters“ 


ihren Abſichten nutzbar zu machen wiſſen, einmal den Lauf⸗ 
paß geben, wenn fie Juvasdienſte liber: 


ſind! 


pariser preſſelügen fiber das Gaargebiet, 


Im vom 25. Juni ſucht ein Oberſtleutnant 
a Beben die ſchon zu Dutzendmalen widerlegten alten Märchen von 


der „alldeutſchen Propaganda“ im Saargebiet neu aufzuwärmen. 


Der Verfaſſer, der vielleicht von militäriſchen Dingen etwas ver⸗ 
ſtehen mag, ganz gewiß aber — wie ſeine Ausführungen be⸗ 
weiſen — nichts, gar nichts verſteht von der wirtſchaftlichen Lage 
des Saargebietes, empfiehlt ſeinen Landsleuten, u. a. dafür zu 
ſorgen, daß das Saargebiet Abſatzmärkte in Frankreich finde, 
damit es ſo ganz aus dem deutſchen Wiriſchaftsbereich heraus⸗ 


geriſſen werde. Wir behalten uns vor, auf die Einzelheiten 
ſeiner die tatſächliche Lage des Saargebietes und die einſchlägi⸗ 


gen Beſtimmungen des Verſailler Vertrages durchaus entſtellen⸗ 
= den Darſtellung ſpäter noch zurückzukommen. Nur folgendes fei 


heute herausgegriffen. Der Herr Oberſtleutnant behauptet in 
„Die Saaxeinwohner arbeiten in vollſter 
Einigkeit mit ihren franzöſiſchen Ingenieuren und Meiſtern. 
Die tägliche 


völliges Einvernehmen herrſcht zwiſchen Arbeitern und Leitung.“ 


Es ſolgt Darſtellung der ſteigenden Produktion der Gruben, dann 
i | heißt es weiter: 


„Dies iſt nicht ein einzelner Fall. Man könnte 


noch andere anführen zum Beweiſe, daß völlige Einigkeit 
zwiſchen Völlerbundsdelegation in Saarbrücken und der Saar⸗ 


bevölkerung herrſcht. Die Bevölkerung iſt glücklich 


und fie wird bald einen Landtag haben.“ 


N Dazu haben wir für heute zu erwidern: Abgeſehen davon, 
| daß Saarregierung und Saarbevölkerung ſeit Monaten vor dem 


Forum des Völkerbundes ſtehen, erſtere als Beklagte, letztere als 


5 Klägerin, dürfte der Ausgang der Landesratswahlen auch dem 
verſtockteſten Franzoſen gezeigt haben, wie das Verhältnis zwiſchen 


Regierungskommiſſion und Bevölkerung iſt. Neun Zehntel aller 


Mitglieder des Landesrates gehören den politiſchen Parteien an, 


die die Beſchwerdedelegationen nach Genf geſchickt haben! Das 
ſagt doch allein genug! Im übrigen verweiſen wir den Herrn 


HOberſtleutnant an ſeinen Landsmann, den Senator Lemery, 


der einen Tag ſpäter (am 26. Juni) in der „Oeuvre“ das Saar⸗ 
problem behandelte, freilich mit mehr Sachkenntnis und nicht be⸗ 
hindert von militäriſchen Scheuklappen, wenngleich die tendenziöſe 


Abſicht bei beiden nicht zu verkennen iſt. Der Senator, der offen⸗ 
bar die Verhältniſſe genau ſtudiert hat, wirft der heutigen Ver⸗ 


waltung im Saargebiet vor, daß ſie zu wenig Rückſicht auf die 
Frankreich habe vom Saargebiet viel 


— 


in dieſem ausſchließlich induſtriellen und Handelsgebiet unzu⸗ 
frieden. Die Induſtrie ſei auf dem Abſtieg, die 


| Arbeitsloſigkeit bedeutend. Mehrere Fabriken hätten 


geſchloſſen, Hochöfen würden ausgeblaſen. Dieſer Zuſtand ſchädige 
natürlich nicht nur die Induſtriellen im Saargebiet, ſondern auch 
die franzöſiſchen Induſtriellen, die ſich dort in der Hoffnung nieder⸗ 


gelaſſen hätten, fie könnten ihre Geſchäftsmethoden mit denen der 
Saarländer, die vom Germanismus ſtark durchdrungen ſeien, ver⸗ 


binden. Senator Lemery beſpricht ſodann die Einführung der 


Frankenwährung. Er iſt der Anſicht, daß man dieſe Politik nicht 
verbieten könne, aber man könne ſie vielleicht nicht rechtfertigen. 

Für viele Saarländer, die nicht in Franken bezahlt würden, jet 
das Leben ſehr teuer. Die Kaufkraft der Mark ſei im Saarlande 


geringer als in Deutſchland. Die Frankenwährung verſchließe 


den Saarländern den deutſchen Markt, denn die deutſchen Ge⸗ 
ſchäftsleute weigerten ſich, Abſchlüſſe in Franken zu machen, und 


Süddeutſchland, das der beſte Kunde der Saargegend geweſen ſei, 
treibe kaum noch einen nennenswerten Handel mit ihm. Die 
Induſtriellen im Saarlande würden dieſe Enttäuſchung noch hin⸗ 
nehmen, wenn ſie dafür Erſatz auf dem franzöſiſchen 
Markt fänden. Aber daß das nicht möglich iſt, weiſt der 
Senator nach, indem er feſtſtellt, daß die franzöſiſch gerichtete 
Verwaltung in Saarbrücken gegen die Beſtimmungen des Frie⸗ 
densvertrages das Zollſyſtem, das bis 1925 nicht hätte geändert 


werden dürfen, abgeändert hat. Es ſei heute ſo, daß die Franken⸗ 


währung in den Saarlanden es verbiete, Geſchäfte nach Deutſch⸗ 
land zu machen, die Hochſchutzzollbewegung aber und die ſchika⸗ 
nöſen Beſtimmungen über die Verzollung der Rohmaterialien es 


den Saarländern unmöglich mache, nach Frankreich zu verkaufen. 


Mit einem Wort: Lemery liefert den Beweis, daß der Völker⸗ 
bundrat in Genf, der wiederholt mit der Angelegenheit des Saar⸗ 
gebietes betraut wurde, oberflächlich alle deutſchen Vorſtellungen 
abgelehnt und ein eingehendes Studium der Verhältniſſe nicht für 
nötig gehalten hat. „Eine beſſere Begründung der letzten Rede 


von Rathenau und der zahllosen Beſchwerden der Saarbevölke⸗ 
rung hätte, ſo ſagt die „Saarbr. Landesztg.“, nicht geſchrieben 
werden können. Sie wird wohl jetzt bei den Mitgliedern des 

Völkerbundsrates Eindruck machen; denn hier ſpricht nicht ein 


deutſcher, ſondern ein franzöſiſcher Patriot.“ 


Was nun aber von den roſigen Verhältniſſen auf den Saar⸗ 
gruben zu halten ijt, von denen der Herr Oberſtleutnant fo be⸗ 
geiſtert zu ſingen weiß, das zeigen uns erneut wieder die gerade 


im Augenblick an allen Ecken und Enden im Saargebiet auf⸗ 


blitzenden Maſſenkundgebungen der Bergarbeiterſchaft, von denen 
wir an anderer Stelle (hebe Rubrik 


Blattes berichten. 


n Staates die Losreißung des Saar⸗ 
zu betreiben, an ihre franzöſi⸗ 


ſchen Beamten Briefe ausgegeben hat, die für die toe 


s „Beſte für das Saargebiet“? Mag 
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Nummet 13/14 


Freund“ 


die Saarregierung unter Anklage. 


ihre Hauptausgaben (Löhne, Kohlen, Erze, Frachten) in Franken 


„Das typiſche Bild einer Fremoͤherrſchaſt.“ 
Reichsaußenminiſter Dr. Rathenau über die Rechts⸗ und 
Vertragsverletzungen im Saargebiet. 

Am 21. Juni 1922 wurde im deutſchen Reichstag u. a. eine 


| der Zentrumspartei erörtert, die Einſpruch er⸗ 
hebt gegen die dem Verſailler Vertrag widerſprechenden fet 


Franzöſierungsbeſtrebungen im Saargebiet. 


Der Begründung hatte der Zentrumsabgeordnete und Vize⸗ 

räſtdent des Reichstages, Dr. Bell übernommen, der ſich in 

. warmherziger und temperamentvoller Weiſe der Saar⸗ 
gebietsfragen annahm. Er führte u. a. aus: 


In neuerer Zeit ſei die Bevölkerung des Saargebiets durch 


immer weitere Willkürmaßnahmen der Regierungskommiſſion 


erbittert worden. Die leitenden Stellen in der Beamtenf 
poset Recht und Vertrag beſetzt, die Wü 
er Bevölkerung vollſtändig mißa } 
Wir müſſen vor aller Welt der Entente zurufen: Hände weg von 
dem urdeutiden Saargebiet! (Beifall.) 


Miniſter Dr. Rat henan 


| übernahm die Beantwortung der Interpellation perſönlich. Er 


führte etwa folgendes aus: 


Unter der Fülle von Fragen, die der Verſailler Vertrag ge⸗ 


affen hat, nimmt die des Saargebiets eine ganz beſondere 
Gellan ein. Von welchem Standpunkt man auch betrachtet, 
ſtets wird man zu der Erkenntnis gelangen, 

eſtimmungen auf falſchen Vorausſetzungen beruhen, daß ſie im 
Widerſpruch ſtehen mit den vereinbarten oe nsgrundlagen 
und daß fie ein überaus verwickeltes und trübes politiſches Pro⸗ 
blem in Europa geſchaffen haben. Ueberblickt man die Verſailler 
3 für das Saarbecken, ſo drängt ſich am ſtärkſten ihre 
Kompliziertheit auf. Man vergegenwärtige ſich nur folgendes: 
das Land iſt deutſch, die Bewohner ſind Deutſche, 
die Verwaltung liegt in der Hand des Völker⸗ 
bundes, die Gruben ſind Eigentum des franzöſi⸗ 
chen Staates und das Zollſyſtem iſt das franzö⸗ 
He Das ergibt ein jo vielfaches Durchſchneiden und Ueber- 
ſchneiden der Kompetenzen, daß es in der Praxis zu kaum mehr 
lösbaren Schwierigkeiten führt. Auf die Frage, was das Saar⸗ 
ebiet ſeiner lore Natur ne ijt, dürften die Juriſten die 
Antwort chuldig bleiben. Die Geſchichte hat ein N Ge⸗ 
bilde noch nicht geſehen. Dies hat begreiflicherweiſe eine große 
Belaſtung der beteiligten Behörden — und zwar nicht unſerer — 
zur Folge, und im letzten Grunde iſt der Leidtragende dabei im⸗ 
mer die Bevölkerung. Politiſch ſpringt vor allem 


die Entrechtung der Bevölkerung 


in die Augen. Es iſt kein Trost, daß dieſes Regime auf 15 Jahre 
beſchränkt ſein ſoll, denn 15 Jahre iſt eine lange Zeit und an 
ihrem Ende ſteht die Volksabſtimmung. Nichts i Jaht dil In- 
licher, als daß dieſe Abſtimmung während der 15 Jahre die In⸗ 
tereſſen der Bevölkerung überragend de Es bedeutet für 


ſie ein überaus hartes Los und eine ſchwere Probe, 15 Jahre 
lang unter der Ungewißheit des endgül 

leben zu müſſen. 
| wende mich zu der Frage, wie ſich das geſchilderte Syſtem 
bishes bew rt Das Wit chaftsleben des Landes bildet kein 
erfreuliches Bild. Hier wirken verſchiedene Umſtände zuſammen: 


die künſtliche Trennung der Kohlenwirtſchaft von dem übrigen 


Wirtſchaftsleben, die neue Zollinie und endlich die Einfüh⸗ 
tenner Franken. Das Maß, in dem der Franken 
im Saarbecken umläuft, iſt nach Anſicht der Reichs⸗ 
regierung | | 

vertragswidrig; 


denn der Vertrag räumt der franzöſiſchen Münze 
nur die Stellung eines zugelaſſenen Umlauf⸗ 
geldes neben der Mark ein, die Regierungskommiſſion hat 
aber bei Poſt und Eiſenbahn ihr die Eigen ſchaft als 
Währungsgeld unter Ausſchaltung der Mark ver⸗ 
liehen und ſpäter trotz dringenden Abratens aller Sachverſtän⸗ 
digen ihren Umlauf noch erweitert. Wenn die Induſtrie des Saar⸗ 
beckens auf den deutſchen Markt angewieſen iſt und daher vor⸗ 
wiegend Markeinnahmen hat, ſo muß ſie notwendigerweiſe in 
ſchwere Bedrängnis geraten, ſoweit ſie bei ſinkendem Markkurs 


nſche 
tet worden. (Hört! 9521 


ß die Verſailler 


gen nationalen Geſchickes 


Reiches bildet. 


leiſten muß. 
Wenn ich endlich zu der 


politiſchen Entwicklung 


übergehen darf, ſo muß ich iu meinem Bedauern Bier feftftetten, 


daß die Regierung des Saarbedens von der dem B 
tretenden Kommiſſion nicht in der Weiſe geführt wird, wie es 
erwartet werden durfte. Bekanntlich ſoll der Völkerbund die Re⸗ 
gierung des Saarbeckens als Treuhänder führen. Eine treuhän⸗ 


deriſche Verwaltung darf nicht einen der beiden an dem end? 
gültigen Beſitz des Landes intereſſterten Staaten bevorzugen. Lei⸗ 


der ijt dies aber der Fall. Daß heute noch franzöſiſche 
Truppen in beträchtlicher Zahl ſich im Lande befinden, iſt eine 
nicht abzuſtreitende Vertragswidrigkeit, denn nach dem Vertra 
ſoll nicht Frankreich, ſondern die Regierungskommiſſion für Auf⸗ 
rechterhaltung von 


eine örtliche Gendarmerie. brigens liegen Nach⸗ 


richten vor, daß die franzöſiſche Gendarmerie die Aufgabe hat, 


u. a. über die Notabeln und gewiſſe andere Perſönlichkeiten 


Liſten zu führen, vertrauliche Beobachtungen in 


politiſchen Angelegenheiten anzuſtellen, die 14 Geſinnung 
der Beamten zu überwachen und die Berichte der Zivilbe 
unauffällig zu kontrollieren. Auch die Einrichtung der fran⸗ 


öſiſchen pd die logat durch eine beſondere 
r rich m 


erordnung erfolgt iſt, widerſpricht de ertrag, da dieſer keine 
anderen Gerichte beibehalten wiſſen will, als die früher beſtehen⸗ 


den und ein neuzuerrichtendes Obergericht. 


Mit Recht hebt ferner die Interpellation die Vertrags⸗ 
widrigkeit der im Herbſt 1920 anläßlich der Arbeitseinſtel⸗ 
lung der Beamtenſchaft erfolgten 


Maſſenausweiſungen 


fervor, entbeheten jeder und warfen die 
völkerung zurück in die trübſten Zeiten 


dieſe Ausweiſungen rückgängig gemacht worden. (Nur zu m 
.) Die Regierungskommiſſion hat ferner die Wahr⸗ 


Teil. D. 
nehmung der n 
franzöſiſchen Regierung übertragen. 

iergegen kaum etwas eingewendet werden, da eine beſondere 
Beſtimmung des Vertrags der en freie Hand 
gibt. Es liegt jedoch auf der Hand, wie widerſinnig es iſt, daß 


deutſche Staatsangehörige im Ausland von Frankreich vertreten 


werden. Außerdem rhe ich hieraus allerlei Schwierig⸗ 
keiten. Die Regierungskommiſſion hat uns ſogar zugemutet, die 
Wahrnehmung der Intereſſen der deutſchen Saargebietsbewohner 
in Deutſchland ſelbſt anzuerkennen. In er 


Punkte hat jedoch die Reichsregierung mit aller Entſchiedenheit 


widerſprochen, da das Saargebiet dem übrigen Deutſchland gegen⸗ 


über nicht Ausland iſt. 


ſeltſamen Begriffs 


Eine Frage von beſonderer Wichtigkeit iſt die Schaffung des 15 


„Saareinwohner“. 


Während der Verſailler Vertrag den Bewohnern des Saargebiets : 


ihre bisherige Staatsangehörigkeit belaſſen 1 was nicht an⸗ 
ders als dahin verſtanden werden kann, da 


ſollen, hat die Regierungskommiſſion durch ffung des Begriffs 
und durch Uebertragung aller polftiſchen Rechte 
auf dieſen Begriff der Staatsangehörigkeit der Bewohner tat⸗ 


ſächlich ſo gut wie jeden Lebensinhalt genommen und mit dem 


neuen Begriff zwar nicht dem Worte, wohl aber der Sache nach 
eine Art elonberet e, Staatsange⸗ 


hörigkeit⸗geſchaffen. Nach Anſicht der Reichsregierung iſt 


hiermit eine der Grundlagen der vertraglichen Regelung über 
das Saargebiet umgeſtoßen. 


ähnlicher Ridtu 
Anzahl von Maßnahmen der S das Ziel 


verfolgen, das Saargebiet dem übrigen Deutſchland gegenüber 


als Ausland erſcheinen zu laſſen, obwohl doch unmöglich beſtritten 
werden kann, daß das Saargebiet nach wie vor einen Teil des 
Auch 
| auf dem Gebiet des Schulweſens 


ſind Vertragswidrigkeiten feſtzuſtellen. Dem franzöſiſchen Staat 


hat die Regierungskommiſſion auf dieſem Gebiet Rechte einge⸗ 
räumt, die weit über das vertraglich vorgeſehene Maß hinaus⸗ 
geben. Auch die Einführung des be ſiſchen 

prachunterrichts in den Volksſchulen und allerlei, zum 
Teil als Experimente zu bezeichnende, recht weſentliche Rez 
formen auf dem Gebiete des ulweſens ſtehen nicht im Ein⸗ 
klang mit dem Vertrag, denn dieſer ſieht in abſoluter Form die 
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uhe und 8 ſorgen, und nur durch 
e 


hörden 


| r Herrſchaft des 
Waffenſtillſtandsabkommens. Nach 505 Zeit ſind allerdings 


en der Bewohner der 
n formaler Hinſicht kann 


is dahin ve auch die mit der 
Staatsangehörigkeit verbundenen Rechte ihnen gewahrt bleiben 
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natürli 

an den 
daß der Bslterbund 

daß die Verwaltunß des 


einem Geiſte geführt wird, wie es 12 ee 


letzt Regierung und Bevölkerung des 
ungeſund anzuſprechen 
e 


eeine ihnen 1 8 als es die von 


entrollen durfte 


‘Be 8 Iſyſtems vor, und ich glaube, 
iſt, die innere Be⸗ 


es eine der wenigen Beſti 
tigung Hat, hat, Bs gerade auf — Gebiet des Schulweſens einer 
terung ſchwerlich die Fähigkeit zugeſprochen wer⸗ 
ee * ulweſen eines Landes auf eine ſeiner Eigenart 
5 neue Grundlage zu ſtellen. ie Ernennung 
öſiſchen Schweizers zum zernenten für 
1165 ts rechten ien den jaarlandijden, d. h. deutſchen 
ch u 172 kennzeichnet ol vertra 5 Verhalten der 

noch selonters frak. 


und ähnlicher Maßnahmen der 


erun 
at wegen a 
mmiſſion wiederholt beim Völkerbund Einſpruch eingelegt. Bis⸗ 

her iit keinem Einſpruch Folge gegeben worden. Der Völker⸗ 


bund ſich in der Regel damit, den Stand: 


egierungskommiſſion für gerecht⸗ 


unkt der 
gue zu erklären. Zu ihrem Bedauern kann ſich die 
n, dem Eindruck nicht verſchliezen, daß ihre 


beim 


chten werden die 

at hindern, ſich mit ihren Beſ 

ölkerbund zu wenden. Sie gibt die 

chließlich die rise 
Saargeb s nich 


einer Rilterbundstommiffion werden 
könnte. Zu dieſer Erwartung berechtigen die Rei 88 
auch die die die Bevölkerung des Saargebiets 


unternommen Das Verhältnis des 


i kommi t übe nd 


thedens zu der 


das typiſche bin einer 


Die 8 ſah der Regierungskommiſſion zwar nicht mit 


— 
* ay: 5 
* 
© 
— 
7 * 
* 
} * 
‘ 


Hoffnungen, aber doch unvoreingenommen entgegen und 
t bald Enttäuschung über Enttäuſchung erleben. Mit 
3 Ausnahmen wurden die leite Poſten der 

mit Franzoſen beſetzt. All dies ſchuf er⸗ 

weiſe eine Atmoſphäre der Mißſtimmung, die 

lich die Kreis⸗ ua Bezirkstage veranlaßte, die Begutachtung von 

Verordnungsentwürfen vollkommen lehnen. So ſtehen ſich 


trauen gegenüber, ein Zuſtand, der unzweifelhaft als äußerſt 


Dieſer Zustand iſt aber me er⸗ 
e e der Reg rung eines Landes durch 


eine landfremde Kommiſſion. 


ew 


Die Rei 
egierungs⸗ 


erden weiterhin 
offnung nicht auf, 


lageſchrift gegen Frankreich und Belgien i 


chließ⸗ 5 


argebiets ohne Ver⸗ 


5 um 16. Juni 1919 haben unſere einſtigen Gegner uns et: 


art, fie hätten volles 2 daß die Einwohner des Saar⸗ 
gebiets teinen Grund haben werden, die neue 3 als 
e 


rlin 


und München ge gemelen jet. Wenn irgend etwas durch die Tatſachen 
widerlegt wor it, dann iſt es dieſer Satz. Gewiß, die Regie: 
rungskommiſſion im Saargebiet ſelbſt. In Wirklichkeit 


aber ſteht jie 
ie in einem anderen Erdteile ihren Sitz aufge⸗ 


ſchlagen hätte. Allein die Verſchiedenheit der Spr ildet 
eine unüberbrückbare Kluft. 


Das Bild, daß ich Ihnen im vorſtehenden vom Saarbecken 
id die Tatſache hinweiſen, daß 

Vevslterung des Saargebiets 
in den Jahren · der Fremdherrſchaft, von denen erſt 


Pia mit Stolz 


wenige vorübergegangen find, ſich um jo feſter zuſammengeſchloſſen 


hat, um das zu wahren, was ſie als ihr höchſtes Gut betrachtet: 
ihre Deutſchtum! Immer und immer wieder erhält die 


Reichsregierung und die Oeffentlichkeit aus dem Saarbecken Be⸗ 


weiſe felter deutſcher Seſinnung. Ich ſtehe daher 


nicht an, zu erklären, daß die Deutſchen an der 


Saar dem ganzen deutſchen Volk Vorbild und 
Muſter find. Das deutſche Volk und die Reichsregierung 
wiſſen ſchon heute, was fie an der Bevölkerung des Saargebiets 


haben. Ihr muß ihr beſtes Wollen und Können gelten in der 


Hoffnung auf den Tag, an dem auch W setied die Wiedervereini⸗ 
werden 


er Bevölkerung ferner, als wenn 


kein erfreuliches. Als Deutſche aber können 


Rheinland, das 


deu 
Te Journaliſten eine hervorragende Rolle, er iſt 


Brüder die ganzen entſetzli 


babe 


Krankheiten hat ſolchen Umfang angenommen, da 


| zwiſchen benach 


erfreut. 


ein dürft 


-die Schüſſel brauchte, um d 


Ein Urteil eines Amerikaners 


über die Saarregierung. 


Im Mai d. 8. hat Mr. F. W. Elven eine Reiſe durch das 
aargebiet kA die Pfalz unternommen, um ſich 

. eigene Inaugenſcheinnahme von den Zuſtänden in dieſen 
tſchen Landen zu überzeugen. Elven ſpielt unter den deutſch⸗ 


Beute sgeber der „Cincinnati Freien Preſſe“ rey teht in engſten 
iehungen zu den führenden N keiten 
kaniſchen Partei. Das Ergebnis die eiſe, das fi und der 
von Herrn Elven in den Rheinlanden, in der 2 * nd im 
non gg ebiet angeſtellten Unterſuchungen, ſeiner Beobachtungen 
indrücke ft ein Artikel, der die Leiden unſerer 98 

chen unhaltbaren Zuſtände des be⸗ 

ſetzten tens mit einer Deutlichk * Anſchaulichkeit, Rückſichts⸗ 
loſigkeit und unerbittlichen 0 ſchildert, aufdeckt und ans 
Licht der Oeffentlichkeit zieht, wie dies bisher deutlicher, anſchau⸗ 
at rückſichtsloſer und ſchärfer noch in keinem reichsdeutſchen 
europäiſchen Blatt geſchehen ijt. Eine Ankl bieter 

eſer 


yh geben einige. Stellen dieſes Artikels bier wieder, be⸗ 


ſonders die, die ſich auf die Beſetzung und das Saargebiet be⸗ 


ziehen. Er hat u. a. Trier, F Nr Speyer, Mainz, 


Er ſagt über ſeine Eindrücke u. a. folgendes: 
ckſprache genommen mit Männern in öffentlichen 
nen die mit der Lage wohlvertraut find; habe Frauen 
und Mädchen ihre Erfahrungen mit den fremden Beſatzungs⸗ 


truppen berichten laſſen; habe iche und an⸗ 


dere von denen ich zuverlä beck 


erwarten durfte, aufgeſucht; und vor allem ayy: Te 
den Augenſchein überzeugt, daß die in den e 1952 
ſo oft und bis in die Neuzeit hinein gehörte eg l. n es gebe 
keine Neger am tgp auch * noch hin n ber das 
iſt nicht von großer 9 Man iſt im Beſatzungs⸗ 
8 durchaus nicht überzeugt, ps die Neger 
chlimmer ſindals die andern farbigen Tru kD 
im Gegenteil, in manchen Städten hat man beiſpielsweiſe mit 
den Maroktanern ſchlimmere A METH gemacht, als mit den 
Negern, und die weißen Franzoſen ſind um kein 
gar beſſer, als die farbigen, vielfach ſogar noch 
ſchlimmer. Die Verſeuchung der Bevölkerung an anjtedende 


ſchwerer wird, Mittel und Wege zu finden, dem Verderben 
Grenzen zu iehen. Daß es die fremden Soldaten, in erſter Linie 
die fra iſcen Soldaten find, die für dieſe Verſeuchung ver⸗ 
antwortlich gemacht werden müſſen, ergibt ſich leicht, wenn man 
rten Städten, don welchen die 
hat und die andere nicht. Das Uebel wird 
verschlimmert, daß jede Dirne ſich des 
chutzes der Offiziere 
Sie bringen die Dirnen in i rivatwohnungen, 
wo an. übrigen Hausbewohner Zeuge der wüfſteſten Orgien ſein 
müſſen 

‘on ganzen Beſatzungsgebiet Pulte. infolge der umfang⸗ 
chen Beſchlagna W ee ganzer Häuſer oder der beſten Teile 
derſelben große hnungsnot. Für die fremden Offiziere und 
ihren Anhang müſſen die beſten Räume hergegeben werden. Die 
deutſchen Hauseigentümer müſſen ſchon froh ſein, daß man ſie 
nicht K und gar auf die Straße wirft und ihnen wenigſtens 
bey Unterkommen läßt. In den meiſten Fallen ſteht 
nur eine Küche zur Verfügung, die dann ſelbſtverſtändlich zuerſt 
von den einquartierten Damen oder Weibern beanſprucht wird. 

Man hat es erlebt, daß einer deutſchen Frau in der gemeinſam 
4. en Küche von der Franzöſin die Salatſchüſſel weggeworfen 

er Salat in den meee geſchüttet wurde, weil die Dame 

e 


chmutzigen Strümpfe ihres Gatten 
darin zu waſchen. 


Die Aufzählung ſolcher und ähnlicher Vorkommniſſe ließe ſich 
ins Endloſe fortſetzen. Es liegt Syſtem in dieſen Qua- 
lereien. Man will der Bevölkerung immer von neuem zu 
Gemüte führen, daß jene, von denen dieſe Quälereien ausgehen, 


die Herren ſind und als ſolche Rückſichten nicht zu nehmen 
brauchen. 


Noch ungenierter als am Rheine und in der Pfalz verfolgen 

nd Franzoſen ihre politiſchen Pläne im Saargebiet. 

ch den Beſtimmungen des Verſailler Vertrages iſt es nicht 
fiasthaft Soldaten in dieſem Gebiet zu halten, 5 K ſtehen 

t ungefähr ſiebentauſend Franzoſen. Ihre Anweſen⸗ 

belt macht ſich in derſelben Weiſe bemerkbar, wie am Rheine und 

in der Pfalz. Wiederum nach den Beſtimmun en des Verſailler 

Vertrages ſoll das Saargebiet von einer fünfgliederigen Kom⸗ 

miſſion im Au id des Völkerbundes verwaltet 

werden. a“ ommiſſion ſetzt ſich gegenwärtig e aus 


eine S Beſatzung 


beſon deren 


Republika⸗ 


es immer 
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deutſche Menſchen ein qualvolles Leben, 


84 


¢ 


einem Franzoſen, einem Belgier, einem Dänen, einem Kanadier 
und einem deutſchen Verräter. Sie ſteht ganz und gar 
unter Einfluß. re Weiſungen erhält 

fie nicht aus Genf, ſondern aus ea und ihr ganzes Beſtreben 
ſt darauf gerichtet, das Saarge 

rankreich reif zu machen. Das Saargebiet geht 4 aber 
cher dem wirtſchaftlichen Ruin entgegen. Die franzöſiſche 
Srubenverwaltung iſt außerſtande, die geforderte Kohle zu ver⸗ 


kaufen. Der Eiſen⸗ und at on r die franzöſiſches Kapital 
= aufnehmen müſſen, geht es ſehr ſchlecht. Die Hälfte der 
ochöfen hat ausge lajen werden müſſen. Für das Saarrevier 


werden dieſe Zuſtände ſich noch verſchlimmern, wenn es im Jahre 
1925 an das franzöſiſche Zollgebiet angegliedert werden wird, wie 
der Verſailler Vertrag es vorſchreibt. 
Inzwischen wird im Saartevier ein Haß gegen 
. reich und die Franzoſen groß, der in ſeinen 
Wirkungen gar nicht der * n if Man haßt die Gallier am 
Rhein und haßt ſie in der Pfalz. Aber ll haßt man 
ſie ſo wie im Saargebiet. Die ältere Bevölkerung hat kei⸗ 
nen ſehnlicheren Wunſch, als den Tag di! erleben, wo fie zur Wahl⸗ 
urne gehen und pre kreich für die Sünden ſtrafen kann, die es 
an dieſem einſt ſo blü 

von neuem begeht. Es ſind auch im Saargebiet nicht die einzelnen 
Vorkommniſſe, die Ausſchreitungen der Soldaten und 


die Uebergriffe der franz Behörden, die 


dieſen Haß gegen Frankreich anfachen; es iſt nicht einmal die Tat⸗ 
ſache, daß man dem höchſten Gerichtshofe des Gebietes Richter 
. — bat, unter wel ſich nur ein einziger 1 be⸗ 
et, obwohl er nach i m Geſetz Recht ſprechen ſoll. Auch 
der Umſtand iſt es nicht, daß im Saargebiet jeder Lum 


Anſtellung findet, wenn er nur kräftig auf Deutſchla 


und die ehemalige deutſche erk für ſchimpft und daß man 
o 


das Gebiet zum Zufluchtsort fürſolches Geſindel aus 
allen Teilen des Reiches gemacht hat. Es ſind ebenſowenig die 
Bemühungen der Beangolen, die Schulen unter ihren 
Einflu am Fuer es iſt | 
von einem Volke beherr dt und drangſaliert zu 
werden, das ſich nicht 
minderwertiger farbiger Raſſen auf ein hog: 
entwickeltes weißes Kulturvolk loszulaſſen, es 
11 wehrlos auszuliefern 

Als 


Bewußtſein, 
ſch 


mung empfunden, daß dieſes Frankreich, welches heute am Rhein, 
in der Pfalz und im N. ebiet ſeiner Kultur⸗ 
feindlichkeit ſo offen Ausdruck gibt, uns als Waffen⸗ 
r hat begrüßen dürfen. Ich habe dasſelbe 
Empfinden gehabt, als ich in Meiderich, einem Stadtviertel von 
Duisburg, in einem belgiſchen Quartier ſtand, dem ehemaligen 
Evangeliſchen und die betrachtete, 
die die entarteten Söhne poor little ort chtet 
haben. Das iſt auch eine von den Raſſen, mit wel: 
chen wir die Welt erlöſen und die Erde wohn⸗ 
licher machen wollten. | | 
os —— Erfreuliches nicht erwartet, als ich mich zum Be⸗ 
uch des beſetzten 
ehen habe, übertrifft weit auch meine ſchlimm⸗ 
ſten Befürchtungen. Eine übelriechende, drückende Atmo⸗ 
dire son über dem franzöſiſchen und belgiſchen Teil des Be⸗ 
ungsgebietes; die Atmoſphäre der Wiesbadener Park⸗Bar, wo 
ie Franzoſen ig mit Negerweibern bei * igen Tänzen amii- 
ſieren. Bordell⸗Atmoſphäre in des Wortes 
die Lebensluſt des immer mehr der Wc rr 
den dekadenten Galliertums. In dieſer Luf 
blühendes deutſches Land. 
hren die deutſchen Be⸗ 
hörden einen verzweifelten Kampf gegen die maßloſen Forde⸗ 
rungen der fremden Unterdrücker, gegen unerhörte 2 — und 
brutale Willkür. Ungezählte Millionen haben die rheini 1 * und 
pfälziſchen Städte geopfert, um den Wohnungsanſpr chen der Be⸗ 
ſatzungsbehörden zu genügen, aber je zuvorkommender fie ſich zei⸗ 
gen, deſto — werden die Anſprüche. Die Städte find 
verpflichtet, darüber zu — 1 daß den 1 
delle deutſche Mädchen geliefert werden. 


anzoſen für ihre Bor⸗ 
s gibt keine Zumutung, 


die nicht an ſie geſtellt wird, keine Demütigung, die ſie nicht über 


ergehen laſſen müſſen. | 7 4 
eber “ante aus, den Verſailles den 
errlichen rheiniſchen Landen, dem ehedem fo 
lühenden Saargebiet und der ſchönen Pfalz be⸗ 
ſcheert hat — ein Gewaltfriede in des Wortes grauſamſter 
edeutung.“ 
= So — t ein Amerikaner. Hoffen wir, daß ſeine Worte über⸗ 
all in der Welt 94555 werden, daß ſie gehört werden, beſonders 
an den Stellen, di u 
Verbrechen ſich ereignen können. . 


* 


— 4 * 
| 
Sade 


iet für die Angliederung an | 


nach dem Verſailler Vertrag im Saargebiet keine . 
ſchärfſter Proteſte der Saargebietsbevölkerung, tro 


den Gebiet begangen hat und täglich 


des 


ämt, die 
u 


: antwortet, „durch das Verbleiben des franzöſiſchen 
Als ich meine Tour durch das beſetzte Gebiet zum Abſchluß 
gebracht hatte, da habe ich es als Amerikaner als tiefe Beſchä⸗ 


ebietes entſchloß. Was ichgehört undge⸗ 


cheußlichſter Bedeutung 


welkt 
n ihr leben prächtige 


e verantwortlich und ſchuldig ſind, daß ſolche 


Die Beſatzungslaſten im Saargebiet. 


Eine 18⸗klaſſige Schule mit 12 Soldaten belegt. — Franzöoſiſche i 


Kajernenbauten im Saargebiet. 


Im Saargebiet befinden ſich noch immer rund 7000 Mann 


franzöſiſcher ſatzungstruppen unter dem Kommando eines 
„Kommandierenden Generals der Truppen an der Saar“, obwohl 


0 
amtlicher 


ermahnung 
ankreich und die Saarregierung 


Beſatzungstruppen gehalten werden dürfen. Trotz wieder 


Noten der deutſchen Regierung, trotz wiederholter 
durch den Völkerbund denken 13 


| — nicht daran, das —. Militär aus dem Saargebiet 
e 


erauszuziehen. Die franzöſiſchen Soldaten, Offiziere, Unters 
offiziere und Mannſchaften und die franzöſiſchen Beſatzungs⸗ 
behörden benehmen ſich vielmehr 7 ſo, als ſeien ſie die aner⸗ 
kannten Herren des Saargebietes. Au 
militäriſche Befehle, blutige Exzeſſe, ja ſelbſt Morde ſeitens des 
franzöſiſchen Militärs find im Sgargebiet ebenſo an der Tages⸗ 


ordnung wie im beſetzten Gebiet. Die Exmordung des 
Kaufmanns Jennewein durch den franzöſiſchen Unter⸗ 
offizier Pillard ijt nur ein Beweis aus allerfüngſter Zeit. 


In welcher Weiſe die franzöſiſchen Beſatzungs behörden mit 


Zuſtimmung der Saarregierung in die Verwaltung der Gemein⸗ 


den und in die Wohnungsbewirtſchaftung eingreifen, beweiſt die 
chulhauſes in 


weiler durch die franz 


| nicht wieder auf: 
gehoben, obwohl die Gemeindevertretung und die Bevölkerun 
in ete te Eingaben die dringende Notwendigkeit der Frei⸗ 


ulhauſes aus 715 niſchen Gründen nachgewieſen 


abe des 
Fam und obwohl tatſächlich das beſch 
chulhaus nur noch mit insgeſamt 12 1 
ſchen Soldaten belegt iſt, von denen jeder zwei Räume 
gut Verfügung hat. Cine Beſchwerde der 1 9 Parteien 
ber die Verſchärfung der Wohnungsnot durch die 
ſatzung an den Völkerbund hatte die Saarregierun 
ſtehen der Bevölkerung keine nennenswerten Schwierigkeiten“. 
Der Gemeinderat von Dudweiler iſt erneut wegen Freigabe des 
Schulhauſes vorſtellig geworden und hat erneut alle die Schäden 


aufgeführt, die in 3 Beziehung durch die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Bef 


lagnahme des Schulhauſes entſtanden find. 


Es ſcheint nun, als ob die franzöſiſche Beſatzungsbehörde des 


Saargebiets fürchtet, die Beſchlagnahme nicht mehr allzu lange i 


aufrechterhalten zu tönnen. Dennoch rechnet ſie anſcheinend nicht 
damit, in abſehbarer Zeit das Saargebiet räumen zu müſſen, 
ſondern geht dazu über, eigene Kaſernen im Saar⸗ 


gebiet anzulegen. So wird zurzeit auf dem Grubengelände 


zwiſchen Sulzbach und Hühnerfeld ſeitens der franzöſiſchen Be⸗ 


mit einem dreiſtöckigen Kaſernenbau begonnen, 
er 62 Meter lang und 20 Meter tief werden ſoll. Es ergibt 


85 die Iſt die — befugt, 
olche Kaſernenbauten, ſelbſt wenn ſie au 

gelände im Saargebiet errichtet werden, aufzuführen? Die Be⸗ 
ſtimmungen des Saarſtatuts im Verſailler Vertrag ſtehen dieſem 
Unternehmen zweifellos entgegen, da jeder Militärdienſt danach 
im Saargebiet verboten und zur Aufrechterhaltung von Sicherheit 
und Ordnung eine örtliche Polizei vorgeſchrieben iſt. Frankreich 


glaubt allerdings, franzöſiſche Truppen zur Durchführung ſeiner 


Annexionsziele im Saargebiet notwendig zu haben und weigert 
fic) infolgedeſſen, die franzöſiſchen Truppen aus dem Saargebiet 


1 Die Zukunft wird lehren, ob der Völkerbund die 
Beachtung der Beſtimmungen des Saarſtatuts auch von Frankreich 
wird durchſetzen können, oder ob Frankreich im Saargebiet mehr 


zu beſtimmen hat als der Völkerbund. Nach den Erfahrungen 
der letzten Jahre dürfte letzteres der Fall ſein. „„ Es: 


7 


lie Friedensſchlüſſe in diefer Welt find Pro⸗ 
viforien und gelten nur bis auf weiteres; 
die politiſchen Geziehungen bilden ſich in 


ununterbrochenem Fluſſe. 
Sismard. 


962% sees 66 %% %%% 


* 


* „ — 


sſchreitungen, Uebergriffe, 


Beſchlagnahme erfolgte bald nach de | 
eſchlagnahme erfolgte bald na m Einzu anzöſiſchen 
Truppen ins Saargebiet. Sie wurde noch 


lagnahmte 


anzöſiſche Bee. 
dahin be⸗ 
ilitärs ent⸗ 


ranzöſiſchem Gruben⸗ 
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du etwas 
> pit, ſagt man mir, 
geh ja des Mor: 


— 


Nacht! 
nch iſt es in „Saar⸗ 


beſonders in 
Hauptverkehrsſtraße, det 


kommſt du kaum durch!“ 
— „Du“ ſagt man zu 
mit, wahrhaftig „Du“, 
ich bin ia 


ben, 
Jo viel, 


halb Frankreich betei⸗ 
ligt ſich 
Deutſchlands Ausver⸗ 
kauf — (oder glauben 
etwa 
da drüben in Sachſen, daß auch nur ein Saarbrücener Bürger 


Schule? 
Pflaſter und den leicht darüber hintrippelnden franzöſiſchen Füß⸗ 


ae Dunſtſchicht über den Hochöfen von Naſſteit⸗Burbach! 


Sar 204 


. 4 7 


Nut met 13/14 


8 10 die heimat wieder font, 


Motto: „Die alte Heimat ſah ich wieder.“ 


, Gottir. Keller. 


Die Alte Poier — und doch nicht die alte Heimat! ‘a 
Neen althiſtoriſchen Rathaus wie vom neuen Koloſſalbau 
„Regierung des Saargebiets“ flattert die Triko⸗ 


lore, auf der Saar macht ſich ein kecker, kleiner, franzöſiſcher 


Schleppdampfer breit, pufft und ſpreizt ſich und läßt ſein Blau⸗ 
weiß⸗rot und ſeinen Namen „Normandie“ ſtolz in der Sonne 


glänzen; an den Straßenenden künden ungeheure Schilder, daß es 
hier nach „Mayence geht, dort nach „Treves“, dort nach „Bitche 
und Haguenau“; ich leſe vom „cercle des officiers“, vom „Foyer 
du soldat“, vom „Foyer de la jeune fille francaise“, von einer 
„Ecole primaire, supérieure et professionelle de l' Administration 
francaise du bassin de la Sarre“; — auf den Straßen ſchlendert 
franzöſiſches Militär, ſorglos, heiter, 


wohlgekleidet, 
nährt — (wie oft denke ich bei ihrem Anblick an unſere Erz⸗ 


fe : : gebirgler, an unſere blaſſen Kinder, an die von Arbeit und 
Sorge und Entbehrungen zermürbten Geſichter der ſächſiſchen 


bend vom frühen Mot⸗ 
gen bis in die Asana 


Schier 


brücken III dem 
ehemaligen St. 
er 


„wenn 8 


Bahnhofſtraße; 
} taufen 


gens, denn nachmitiaas 


hier zu 
Die 
auf denen man 
ſo gar viel 
franzöſiſch hört 


‘qa hier an 


meine Leſer 


franzöſiſch ſpreche, und wenn er's noch ſo gut gelernt hat in der 
2) — alſo die Straßen mit ihrem guten deutſchen 


chen (es gibt nämlich auch Franzöſinnen hier) und das franzöſiſche 


Saarſchifſchen, das mir aus der Ferne vorkommt wie ein dreiſtes 
Entchen, das unverſchämt in der guten alten deutſchen Saar 
plätſchert, laſſe ich hinter mir, gehe langſam die Spichererberg⸗ 
ſtraße hinauf nach dem ehemaligen Schloß der Fürſten von 
Naſſau⸗Saarbrücken, durch Alt⸗Saarbrücken mit ſeinen engen Vor⸗ 
ſtadtſträßchen und ⸗gaſſen, der „Altneugaſſ“, der „Suppegaſſ““, 
der „Linſegaſſ“ — dort höre ich das unverfälſchte, echte, alt⸗ 


geliebte Saarbrückener Deutſch —, weiter hinauf nach dem 


„Triller“, Saarbrückens unvergleichlich ſchönen Gartenterraſſen 
mit ihren Geisblatthecken und von altmodiſchem ſtarkduftendem 


Buxbaum eingeſaßten Gartenbeeten; Veilchen, Oſterblumen, 


oo Pyrus blühen, die wilden Kirſchbäume legen ihr weißes Braut⸗ 


gewand an; ein zartrofa Pfirſichbäumchen Ketanmest hier und da 


dazwiſchen. 


Tief unten liegt nun die „ſchwarze Stadt“; wie ſchwer laſtet 
Aber 
ſogar über den ruß⸗ und rauchgeſchwärzten Dächern ſchwebt ein 
Hauch von Frühlingspoeſie; unabſehbar dehnen ſich die wunder⸗ 


ſchönen Hochwälder mit ihren oft im tiefen Dickicht verſteckten 
Weihern, bis weit hinein in die Pfalz und ins Lothringiſche. 
Tiefaufatmend mache ich an dem hiſtoriſchen Wirtshaus „Belle⸗ 


wohlge⸗ 


— 


eeinigte Bopeltus née und Wen el'ſche Glashütten 6. m. 
Abteilung 25 Ingbert. 5. 


Teil der Hütte. 


Heimatland, ade! 


gerber, 


Halt. Eine 28. uit 1870“ kündet von ben 


heißen ee, die der Spicherer Schlacht vorauf⸗ | 


gingen. 


„Siechſt du, Kind,“ ſage ich zu meinem froh erſuunten Töch⸗ 
terlein, „das ijt die Heimat deiner Mutter! 
der Berg aus rotem Sandſtein mit den vielen Denkmälern, das 


iſt der berühmte „Rotenberg“ oder Spichrer berg; fieh’ mal, 


dort hinauf mußten am 6. Auguſt 1870 unſere deutſchen Sol⸗ 
daten im glühenden Sonnenbrand, ohne jegliche Deckung, die 
ſchweren Kanonen ſchleppen, oben auf den Höhen ſtand Froſſard 
mit ſeinem Heer, und ein Kugelregen ergoß ſich auf die ſtür⸗ 
menden Deutſchen. Siehſt du das Denkmal auf halber Höhe? 
Dort ijt unſer General Francois gefallen, der Mann mit dem 
franzöſiſchen Namen und dem deutſchen Herzen. Weiter hinten 
am Bergabhang nach Forbach zu — (du ſiehſt doch die Hochöfen 
von Stieringen⸗Forbach? Alles franzöſiſch heute!) da liegt das 
hiſtoriſche Wirtshaus, „die „Goldene Bremm“ (als Kind habe 
ich ſie noch geſehen, ſiebartig durchlöchert von Granaten). Hier 
die weite Ebene zwiſchen der „Bellevue“, auf der wir eben 
ſtehen, und dem Rotenberg da drüben, das iſt der ehemalige 
dem die abgehalten wurden 
(ih bin als Kind — 
denn wir mußten ja 
immer dabei ſein — 
mal faſt 
Pferde gekommen), der 
endloſe bewaldete Hö⸗ 
henzug, der ſich nach 
der Richtung Saarge⸗ 
mind (Sarregue⸗ 
mines heißt es jetzt) 


hinzieht, iſt der „Stifts⸗ 
wald“, er gehörte 
früher zum uralten 


einen herrlichen Fern⸗ 
blick auf die 
ſen, drüben auf dem 


herrn von Stumm und 


— 7 : 
> 
* } 
| 


Hütte 

Noch the’ langen, 
ſehnſüchtigen Blick auf 
mein ſchönes Saar⸗ 
land, auf die vom eriten Frutigen zart angehauchten 
Wälder und Berge und weiten Gefilde, durch die die liebe alte 


deutſche Saar ihr glänzendes Silberband zieht, — dann: lieb 
Doch ehe wir heimkehren, gilt's eine Ehren⸗ 


pflicht zu erfüllen, die ins Herz eines jeden Saarbrückener ein⸗ 
gehämmert iſt: ein Gruß den Toten da unten im 
„Ehrental!“ — Ja, es ijt noch das alte Ehrental mit ſeinem 


tiefen Frieden, der aus einer anderen Welt zu uns herüberſpricht, 
feinen mir von früher Kindheit an vertrauten lieben alten Sol⸗ 
Und ich 


datengräbern und Denkmälern, von Efeu überſponnen. 
leſe wieder die altvertrauten Namen vom General von Francois 


an bis zur ſchlichten Inſchrift: „Hier ruht Katharina Weiß⸗ 
Dem heldenmütigen 
Mädchen zum ehrenden Gedächtnis gewidmet von ihren Mitbür⸗ 


genannt 


Schultze Kathrin. 


gern.“ Und weiter geht's, Reihe nach Reihe, Grab an Grab. 


Und das alte franzöſiſche Denkmal ſteht auch noch: A la Mémoire 


des Soldats Francois, de cédés en 1870—71. . Et nunc meliorem 
patriam appetunt . 


Kein Laut der 8 Stadt dringt bis hierher. Doch 


die erſten Lerchen ſingen ihr jubelnd Lied, und ein grüner 
Schleier breitet ſich wie ein Zaubermantel über das Ehrental, 


über den Spicherer Berg, über das ganze geliebte alte deutſche 


Saarland... Saarbrücken im Frühling! 


Werte Schmidt. 


Da drüben 


unter die 


Stift St. Arnual; von 


ihm aus hat man 
bei gutem Wetter 


Voge⸗ 
rechten Saarufer ſiehſt 
du den Halberg mit 
dem Schloß des Frei⸗ 


am Fus die Brebacher 
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Hhütten 


rte 
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Nummer 19/14 


— 


— 
od 


Eine im Wirtſchaftsleben des Saargebietes an hervorragender Stelle 
e Perſönlichkeit ſtellt uns die folgenden Ausführungen zur Verfügung. 
Ueber das gleiche Thema hat ein Saarländer, Dr. 
richsthal-Saar eine tiefſchürfende Doktorarbeit * 
Male in umfaſſender Weiſe die wirtſchaftsgeſchichtliche Entwicklung dieſes 
neben der Kohlen- und Eiſeninduſtrie größten und widti ſten Induſtriezweiges 
des Saargebietes darſtellt. Den urfpriingliden Plan, lediglich eine hiſtoriſche 
f Studie bis zum Jahre 1815 zu ſchrelben, hat der Verfaſſer im Laufe der 
Arbeit glücklicherweiſe fallen gela en und außer der Fortführung der ge⸗ 
der Glasinduſtrie bis zum Ausbruche des Welt- 
krtieges die geſamte Lage diefer Induſtrie eingehend unterfucht: 
nehmungsformen und entrationsbeſtrebungen, Produktion und Abſatz, 
ſozlale L der Arbeiterſchaft uſw. Mit außerordentlichem Fleiß und 
'- Hefem Verſtnädnis für alle einſchlägigen Fragen hat der Verfaſſer das ihm 
Verfügung ſtehende Material verardeitet. 
Leuten und enge Fühlung ſowohl mil den Arbeitgebcra wie mit den einfachen 
Glasarbeitern haben ihm dabei wertvolle Hilfe geleiſtet. Das Buch ſagt 
manch bittere Wahrheit füt diejenigen, die glauden, dem Wirtſchaftsleben 
des Saargebietes durch eine weſtliche Orienficrung einen Dienſt zu erweiſen 
oder wenigſtens dies nach außen bin vorzuläuſchen ſuchen. gielleicht aus 
dieſem Grunde bat das Propagandablatt für weſtliche Orientierung, der Neue 
N Saar-Kuriet; es vorgezogen, eine Beſprechung des Buches lediglich im fran- 


öſiſchen Teile ſeines Blattes zu bringen, der bekannkl on keinem ein- 
imiſchen Saarländer geleſen wich. 


Durch das Friedensdiktat von Verſailles find die deutſchen 
Grenzgebiete in Bordergrund des 2 Intereſſes 
rückt. Dies gilt ganz bejonders von dem Saargebiet, das durch 


genannten Vertrag auf fünfzehn Jahre von ſeinem Mutterland 
losgeiiſſen und dem Völ⸗ Jah 


zur Verwaltung 


lter Lauer aus Fried- 


ſchrieben, die zum erſten 


Unter- 


Kenntnis von Land und 


Sulzbachtal, in und bei Friedrichsthal. Im letzt es 


nannten Ort haben im Jahre 1723 anf Veranlaſſung des Grafen 


von Naſſau⸗ Saarbrücken die Gebr. Gerhard und Martin 
Wentzel und Adolf Eberhard eine Glashütte errichtet. Die 
3 dieſer Hütte iſt von beſonderer Ber 
deutung, 
Tag erhalten hat. Sie entſtand zu der Zeit, als der Mer⸗ 
kantilismus noch in Blüte ſtand, d. h. jene wirtſchaftspolitiſche 
ae: in der der Staat mit allen möglichen Mitteln Handel und 
ndujtrie zu fördern ſuchte. Auch die Friedrichsthalet 
Glashütte erhielt on Reihe von 3 (Land⸗, Holz⸗ 
Kohlen⸗ und Steuerprivilegien), die zum 
18. Jahrhunderts abgelöſt wurden. Was gerade das Landprivileg 
anlangt, jo hat Dr. Lauer in ſeinem Buch über: „Die Glass 


industrie im Saargebiet“ eine bedeutſame 


gemacht. Wenn man noch vor einigen Jahrzehnten 
lan der Gemeinde 
eg weil faſt der ganze Bann im 7157 der Glas⸗ 
abrikanten Wentzel, Reppert und Schmidkborn war. 
us den Reihen der. Einwohner ört man nicht ſelten pie Be. 
. „„in der franzöſiſchen Revolution angeeignet!“, von 

iten einiger Fabrikanten „von Napoleon geſchenkt!“. Wie ſteht 


en Lage; 


es nun in Wirklichkeit da⸗ 


mit? Auf Grund der ein⸗ 


bergeben worden iſt. 
Durch die Eingliede⸗ 
kung des Saarge⸗ 
bietes in das fran⸗ 
zöſiſche Zollſyſtem 
ent bejonders die Bn= | 
duſtrie dieſer Gegend por | 
einer ſchwierigen Lage, da 
fie gezwungen iſt, ſich jo | 
gut wie möglich in das 
Wirtſchaft⸗ 
ſyſtem einzugliedern. 
Wenn nun von der In⸗ 
duſtrie des Saargebietes 
geſprochen wird, denkt man 
meiſtens an den Ko h⸗ 
lenbergbau und an 5 
die Eiſeninduſtrie. 
Nur wenigen ijt die Exi⸗ 
ſtenz einer nicht unbedeu⸗ 25 
tenden Glas in duſtrie 
bekannt. Mit dieſem In⸗ =: 
duſtriezweig etwas näher 1 
bekannt zu werden, ſei 
der Zweck der folgenden 


Zeilen. 
Die Glasindu⸗ 
ſtrie des Saar⸗ 
8 hat ihre 


Vereinigte Vopelius'ſche und Wentzel ' ſche Glashütten G. m. b. H., 
(ehemalige Köhl 'ſche Hütte zu Quierſchied) um 1785. 
Original im Beſitze von Herrn Herm. Köte, Saarbrücken. 


riprung in Lothringen, woſelbſt [don im 15. Jahrhundert Glas- 


beſtanden. Im Jahre 1616 erhielt der lothringiſche 
entil⸗homme⸗verrier cque de Titry und ſeine 
rau Jeanne, geb. de Condé die Erlaubnis, auf dem Bann von 
dweiler eine Glashütte zu erbauen. Zehn Jahre jpater wurde 


fie durch Daniel von Condé nach dem heutigen Ort Wilhelms⸗ 
brunn verlegt. Sie ſtellte Eiergläſer, Kelche uſw. her. Die 


ütte ging ſchon im Laufe des 30 jährigen Krieges ein. In der 
Halfte 75 (um 1660) wurde die 


eite des 17. Jahrhun ) 
Clarenthaler Glashütte vom Grafen Guſtav 
Adolf von Naſſau⸗ Saarbrücken 
ſchon 1723 einging. Unter den erſten Glasmachern dieſer Hütte 
begegnen uns unter anderm ſchon die Namen Huber, Rep⸗ 


mer uſw., die wir ſpäter auf andern Hütten wieder⸗ 
in Werbeln eine Glashütte, 


: finden. Zu gleicher Zeit beſtand auch 


die aber ſchon 1705 abgebrannt fein ſoll. Zwei Jahre ſpäter wurde 
von den Gebr. Stenger und einigen andern eine Glashütte an 


der Lauterbach errichtet. Wahrſcheinlich ging 
otk. Nicht Ot oa der Lauterbach gründeten 1717 Georg 
Wentzel, Peter Kauffelt und Valentin R 


Warndtwald bei St. Nicolas eine Spiegelg 


hütte, aus der der Ort Karlsbrunn entitand. 


m Jahre 1723 
ging dieſe Hütte an die Gebr. Georg und Adam 


eppert und 


rtin Kramer von der ſtillgelegten Clarenthaler Glashütte 


über. In den erſten Jahren der franzöſiſchen Revolution kam ſie 
lliegen. 

gis Sie bis jest genannten Glashütten er alle auf dem linken 

Ufer der Saar, in dem ſogenannten Warndtwalde, der das Brenn⸗ 

material zu dem Betrieb der Glashütten lieferte. Eine andere 

Gruppe von Glashütten lag auf dem rechten Afer der Saar, im 


»Die Glasinduſtrie im Saargebiet, von Dr. Walter Lauer. Druck: Friedrich 
Vieweg u. Sohn, Braunſchweig. 1922. 3 


gegründet, die aber 


ſie um 1770 wieder 


haben 


bdhaler Glashütte von dem 
rund 200 Morgen Land 
| aur Bebauung bekommen, 


17. April 1723 und 25. Fe⸗ 
bruat 1732 nach Ablauf 
yon 30 Jahren gegen ge- 


Erb⸗ und 
Gebr. Wentzel uj. 
überging. Die Glashütte 
ſelbſt war, wie aus den 
Beſtandsurkunden vön 
1723, 1747 und 1750 her⸗ 


5 vorgeht, aus eigenen 
„ mitteln „der Beſtän⸗ 


lich behauptet wird. Außer⸗ 
dem haben die ehemaligen 
Slasfabrikanten noch zur 
fürſtlich Naſſau⸗Saar⸗ 


worüber noch viele Kaufakte in Händen der Fabrikanten ſind. 
Schon ſechs Jahre nach ihrer Gründung wurde die Friedrichs⸗ 


thaler Glashütte vorübergehend jtitigeleat, und die Glas⸗ 


macher auf die Kohlglashütte auf der Fiſchbach (heutige Ruß⸗ 
verwieſen. Da die Glashüttenbeſtänder 
ich nicht dauernd von ihrem Erbbeſtandsgut in Friedrichsthal 


trennen wollten, ſo erreichten ſie ſchließlich vom ei riten Wil⸗ 5 
a 3 


helm Heintich von Naſfau⸗ Saarbrücken, dak fie 
dortſelbſt 1747 wieder ihren Glashüttenbetrieb eröffnen durften, 
zu welchem Zwecke ihnen weitgehende Privilegien erteilt wurden. 
. Dr. Lauer a. a. O. S. 40 flgd.) Im benachbarten 
Merchweiler beſtand ſchon ſeit etwa 1700 eine Glashütte, 
die 1805 an Leonhard Reppert und 13 ögel überging. 
Auch in Quierſchied beſtand ſeit 1779 eine Glashütte, die drei 
0 nach ihrer Gründung von den Gebr. Köhl angekauft wurde. 
Etwa 1 mit dieſer Hütte iſt die e malte Glashütte 
von Schaum, Herb und Co. zu Gersweiler und die Mari⸗ 
annenthaler⸗ Glashütte zu Schnappach, die anfäng⸗ 
lich von den Gebr. Köhl, Leonhard Reppert und Phil 
Heinrich Eberhard betrieben wurde, ſpäter aber in den 

von A. Wagner überging. In demſelben Orte errichtete Carl 


Philipp Vopelius im Fabre 1810 eine Glashütte, aus der 


1857 die Firma Chevandier u. Vopelius entſtand. Drei 


Jahre ſpäter (1813) kam die Fenner Glascütte auf, die 
ſpäter Jahrzehnte lang im Beſitze der Familie Raſpiller war, 
der auch die benachbarte Schön becker Gla shitte gehörte, 


die als einzige von den vielen benachbarten lothringiſchen Glas⸗ f 


hütten die Stürme der franzöſiſchen Revolution überlebte. Auf. 
dem fhe Gebiet des Saargebietes waren zu Beginn * 
19. Jahrhunderts die Hütten zu Friedrichsthal, Quier: 
ſchie d, Gersweiler und Fenne in Betrieb; auf pfälziſchem 
Gebiet die Mariannenthaler Glashütte und die 
Schnappacher Hütte von Carl Philipp Vopelius. 


Ste 205 
Die Glasinduſtrie 
a die Hütte jim bis auf den heutigen 1 


eil erſt Ende des 


riedrichsthal anſah, fo mußte man etwas 


— 


bwoanbfreien Lauerſch 


— 


* 


ründer der Friedrichs⸗ 


das laut Urkunde vom 


tinge jährliche Abgaben in 
igentum der 


de“ erbaut worden und 8 
war alſo nicht Eigentum 
des siiriten, wie gelegent⸗ 


brückiſchen Zeit Lande- 
reien anzukaufen gejudt, 


entzel uſw. 
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Die 
ner Flaschen und Säurebalons und etwa 25 000 
glas. Die 1880er 


nnlaiſche Neuerungen zur | 
in eine kritiſche Lage verſetzten. Bis 1870 waren in der Feuerungs⸗ 
technik keine weſentlichen N zu verzeichnen. Um 1870 
wurden die alten „Windöf 

die jedoch ſchon 1872 dem erſten Sie⸗ 


lius 


Ay 


Nachdem 1815 das gp nach bet vorübergehend fran: 
n 


chen, 
bei Louiſen⸗ 


arferen Au ung erlebte 
en, als Jog enbahn 


g als auch die Abſatzverhältni 


* 


t 


ründerzei nach dem Kriege 1870. e 
wird am deut⸗ 


Be 8 Sulzbach gebaut. Mehrere neue Hütten entſtanden in der ſoge⸗ 
wnnannten 
Alicchſten, wenn man die Zahl der Arbeiter in den verſchiedenen 
Perioden vergleicht. 


Anwachſen der 


Um -1830 wurden rund 200 Arbeiter 
5 1855 770 17 


roduktion belief ſich in den 1880iger Jahren 
lionen Quadratmeter Tafelglas, 250 000 Zent⸗ 
entner Kriſtall⸗ 
hre ſind für die Glasinduſtrie von ganz be⸗ 
nen Jahren kamen 
nführung, die manches Unternehmen 


auf ru ei 


onderer Bedeutung. In 


en“ durch die ſogenannten 


Boetiusöfen erſe 
mensſchen Gas-Regenerativofen weichen mußten. 
Bh den 1880er Jahren ijt man von den „5 1855 n“ abge⸗ 
n und zum kontinuierli 

gangen. Was die Arbeitstechnik anlangt, 1 5 hier die Schwie⸗ 
kigkeit darin, die Lungenarbeit durch maſchinelles Blaſen zu er⸗ 
ſetzen. In der Pen eninduſtrie wird zum Teil 5 7 ſeit 
vor dem Kriege Preßluft zu Hilfe genommen. In der Tafelglas⸗ 
industrie werden zurzeit in der ehemaligen Hütte von Ed Vope⸗ 
| zu Sulzbach von der „Sgar⸗Tafelglas⸗Geſell⸗ 
ſchaft“ Verſuche gemacht, das Tafelglas nach dem belgiſchen 

ourcault⸗Verfahren hergultellen. Auch die Glasinduſtrie konnte 

e 


ch dem modernen Zug der neuen Entwicklung nicht verſchließen, 


und hat ſich mehr und mehr zuſammengeſchloſſen. In der Flaſchen⸗ 
induſtrie haben ſich bie 2 


ktienglashütten St. Ingbert 


n „Wannen überge⸗ 


2 8 4 
4 2 * 
* 


rundlegende tech⸗ | 


mit allen techniſchen Neuerungen aus 
d Vollkom 


und z wei Fenſter 


Qudratmeter Fenſterglas, 12 


mit einem Ausfuhr 


und die Hütte von Wagner und Korn zu Louiſenthal 
vereinigt. 


Die ganze Tafelglasinduſtrie iſt in zwei 
45 tten vereinigt. Die 1892 gegründete Lautzental⸗Glas⸗ 
hütte bei St. Ingbert hat 1916 die 
aufgekauft und kürz darauf ſtillgelegt. 

ier un elius zu Sulzbach⸗Schnappa e Hütte Ed. 
Vopelius, die alte Schmidtbornſche Hütte 2 Friedrichsthal und 
die Hütte von H. L. Wentzel dortſelbſt in den „Vereinigten 
Vopeliusſchen und Wentzelſchen Glashütten“ mit 
dem . in ach vereinigt, und haben an Stelle dreier 
Hütten, die ſtillgelegt wurden, in St. Ingbert eine moderne, 


Kurz vor dem Kriege 


b menheit von keiner andern deutſchen 

eden shiitte übertroffen wird. Die 

27 Meter lang und liefert 200 000 Quadratmeter elglas pro 

Monat. Gegenwärtig beſteht die Saarglasinduſtrie aus 

drei Flaſchenglashütten, zwei und 
as 


an. Gr un 


Die Produttion beläuft ſich auf rund 3% Millionen 
Millionen Kilo⸗ 
9 5701 Flaſchen und 2500000 Kilogramm Weiß⸗ 
ohlglas. | 

Da die zollfreie Ausfuhr nach Frankreich laut 8 
auf die Vorkriegsmenge kontingentiert iſt, muß die 


lashütten als eine ſchwierige bezeichnet werden. Dr. Lauer faßt 


e heutige Lage der Glasinduſtrie im Saargebiet in ſeinem 


Schlu t wie folgt zuſammen: „Mit der Ratifikation des 
Friedensvertrages wurde zugleich 
greet trie unterſchrieben. Einen kraſſeren Wendepunkt in 
hrer eee ichte hat fie trotz ihrer politijd und 
—— chaftspolitiſch ſehr bewegten Vergangenheit noch nie 
erlebt. 

n 1 daß ſie auf der einen Seite von ihrem natürlichen 
Abſatzgebiet, Deutſchland, gewaltſam getrennt iſt, auf yok 
anderen Seite aber auch auf dem franzöſiſchen Markte keine Auf⸗ 
nahme finden kann, da a von der einheimiſchen franzöſiſchen 
Glasinduſtrie ſelbſt befriedigt wird und zurzeit ſtark überſättigt 
iſt. — ihrer ungünſtigen geographif 
glasinduſtrie aber auch nicht mehr im Stande, fü 
lage zum Abſchnitt 4 des Teiles III des Friedensvertrages von 
Verſailles vor Augen hält, wonach Frankreich berechtigt iſt, nach 
Ablauf von 5 Jahren nach Inkrafttreten des Vertrages die Saar⸗ 
Il zu belegen, jo kann man um 


ihre Exiſtenz wohl in banger Sorge ſein. Mag aber auch das 
Wirtſchaftsleben des ehemals fo blender Saargebiets in noch fo 
trüber Zukunft liegen, ſo wollen wir mit Geduld und Zuverſicht 


das Abſtimmungsergebnis im Jahre 1934 abwarten. 
ganze Saarinduſtrie bis dahin nur noch einem Trümmerhaufen 
gleichen, mit deutſchem Fleiß und deutſcher Schaffensfreude wird 
Ge ſich bald wieder jene 1 sery erkämpft haben, die ihr aus 
ihrer belt gebührt Vergangenheit im Rahmen der deutſchen Volks⸗ 


7 
Nummer 

‘ 


riannenthaler Glashütte 


tete Hütte gebaut, die 


nne allein iſt 


ütten. 


Vereinigte Vopelius'ſche und Wentzel'ſche Glashütten 
Von links nach rechts: L. Reppert Sohn, jetzt Oldenburgiſche, 


age der Saar⸗ | 
das Todesurteil der Saar⸗ 


Heute ſteht die Saa — vor der ttern⸗ 


n Lage ijt die Saar⸗ 
i ür den Welt⸗ 
markt zu arbeiten.. Wenn man ſich noch dazu 8 31 der An⸗ 


Mag die 


> 
— lid) wieder zu heben. In den Jahren 
ange neuer a en u en 
zu Friedrichsthal, QAuerſchie 
Benne, Ge 
— thal am Lumpenberg wurde eine n 

Vopelius et, die in ſpäteren Jahren an agner | 
, e 

* 
Be ng. un entſtand 1842 die Kriſtallglashütte 
B und Bo n Wadgaſſen. Einen 
den ger 
41 erbaut wurde und ſomit ſowohl der 
— 
Nohoffbezu von Grund au 
lteten. vit yer deräanderten tS- Un 
.perhaliniffe. ni ne Reihe älterer abgelegener 
zum Erliegen, während andrerſeits wieder einige neue ent- 
ie So wurde 1857 in Loui 
fanden. S OUT ai von A. agner eine 
von evandier u. Vopelius eine neue 
4 : m Sulzbacher Banne an der Schnappacher⸗ 
 Grenge und 1865 von Ed 
5 von opelius eine ſolche am Bahnhof 
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Lloyd unſeren Dank ausſprechen. 


Ein Lloyddampfer „Saarbrücken. 


Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichten wir in unſerer letzten 
Nummer die Nachricht, daß in Bremen anläßlich der 4. Hauptver⸗ 
ſammlung des Reichsbürgerrats ſeitens des Norddeutſchen 
Lloyd die erfreuliche Mitteilung gemacht wurde, daß in Aner⸗ 
kennung und aus Dankbarkeit für die treudeutſche Haltung der 
Saargebietsbevölkerung der nächſte Dampfer des Norddeutſchen 
Lloyd den Namen „Saarbrücken“ tragen ſolle. Leider iſt der 
Name des Generaldirektors des Norddeutſchen Lloyd, der dieſe 
frohe Kunde gab, nicht richtig wiedergegeben worden. Es 
war — und damit ſei unſere Nachricht richtiggeſtellt — der Ge⸗ 
netaldirektor des Norddeutſchen Lloyd, Geheimer Ober⸗Regie⸗ 


rungsrat Stimming, dem wir auch an dieſer Stelle namens 


der Landsleute an der Saar für den Entſchluß des Norddeutſchen 


j 


* * . 4 
| | | Freund“ 


bereits die Eigenſchaft eines Saareinwohners beſitzen, anſtandslos 


in die Wählerliſten aufgenommen worden, während tauſende 


deutſcher Saarbewohner, die teilweiſe ein Menſchenalter und noch 
länger im Saargebiet leben, nicht wählen durften, weil ſie 1920 


von ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch gemacht hatten, oder aus f 


irgend einem Grunde nicht wählen konnten. Daß ſie bei der 


Landesratswohl unfreiwillig zur Wahlenthaltung verurteilt wur⸗ 


den, iſt aber wahrſcheinlich nicht einmal der größte Nachteil für 


ſie. Wie die Ausſprache in der Stadtverordnetenverſammlung in 


Merzig zeigt, gelten die nicht in der Wählerliſte aufgenommenen 


Perſonen nicht als vollberechtigte Saarbewohner. Für ſie beſteht 


z. B. u. a. bei Verhängung des Belagerungszuſtandes die Gefahr 
der Ausweiſung. Weiter ging aus den Ausführungen in der 
Stadtverordnetenſitzung auch hervor, daß den Landräten und 


4 


* 4 * 


Bürgermeiſtern von der Saarregierung verboten worden iſt, die 


bereits vor 2 Jahren angefangene Bearbeitung einer Kartothek 
für die für das Saargebiet auf Grund des Verſailler Vertrages 


— — 


. m. b. 5., Abteilung Friedrichsthal a. Saar. 


alte Wentzel'ſche Hütte, alte Schmidtborn ' ſche Hütte. 
Wahlmansver der Saarregierung. 
Die Auſſtellung der Wählerliſten für die am 25. Juni getätigte 


Luandesratswahl war derart mangelhaft, daß etwa 20 Prozent der 
eigentlichen Wahlberechtigten ihr Wahlrecht nicht ausüben konn⸗ 


ten. Es gab daher am Wahltage und nachher mit Recht viel 


unzufriedene „Wähler“, die den Weg zur Wahlurne vergeblich ge⸗ 
macht hatten. Die Preſſe hat denn auch mehrfach Mitteilungen 


zum Abdruck gebracht, worin die mangelhafte Wählerliſtenauf⸗ 
ſtellung ſcharf gerügt wurde. Auch in mehreren Stadtverordneten⸗ 
ſitzungen wurde deswegen berechtigte, ernſte Kritik geübt. So 
auch in Merzig. Dort wurde der Bürgermeiſter heftig angegriffen 


und gegen ihn der Vorwurf erhoben, daß er nicht nur nicht dafür 


geſorgt habe, daß die Wahlberechtigten möglichſt reſtlos in die 
Wählerliſte aufgenommen wurden, ſondern daß ſogar Wahl⸗ 
berechtigte, die zunächſt in die Liſte eingetragen waren, nachträg⸗ 


lich wieder geſtrichen worden find. Von der ſozialdemokratiſchen 
Fraktion der Stadtverordnetenverſammlung wurde deswegen ein 
Antrag geſtellt, dem Bürgermeiſter das Vertrauen zu entziehen. 


In einer Antwort auf die gegen ihn erhobenen Vorwürfe 


lehnte der Bürgermeiſter die Verantwortung für die von ihm nicht 


beſtrittene mangelhafte Liſtenaufſtellung mit der Begründung ab, 
daß er bezw. ſeine Beamten hierbei genau nach den Vorſchriften 
der Regierungskommiſſion gehandelt hätten. Zur Rechtfertigung 
verlas er ein Schreiben, aus dem hervorging, daß eine Anweiſung 
ergangen war, nur ſolche Perſonen in die Wählerliſten aufzu⸗ 
nehmen, die entweder bereits 1920 bei den Stadtverordneten⸗ 
wahlen gewählt hätten oder als Saareinwohner anerkannt ſeien. 
Alle anderen ſeien gegebenenfalls noch am Tage vor der Wahl 
von der Liſte zu ſtreichen. ad 

Es ſcheint demnach einwandfrei feſtzuſtehen, daß die Saar⸗ 
regierung alle irgendwie möglichen Auslegungen ihrer Wahl⸗ 
verordnungen beliebt hat, um die Wahlbeteiligung zu ihren 
Gunſten zu beeinfluſſen; denn tatſächlich ſind alle Ausländer, die 


rechtlicher Beleuchtung“. 
Prof. Meiſter knüpfte an die franzöſiſchen Darſtellungen 


das germaniſche Uebergew 


im Jahre 1935 vorzunehmende Abſtimmung fortzuſetzen. All das 
läßt, insbeſondere im Zuſammenhang mit dem, was man von der 
Saarregierung bisher ſchon erlebt hat, ſehr wohl den Schluß zu, 
daß ſie planmäßig beſtrebt iſt, die Ausarbeitung der Abſtimmungs⸗ 


liſten ſo ſchwierig wie möglich zu machen, um dadurch Deutſchland 
bei der im Jahre 1935 zu tätigenden Abſtimmung über die ſpätere 


ſtaatliche Zugehörigkeit des Saargebietes zu ſchädigen. 


die Saarfrage auf der „Aheiniſchen woche⸗ 
in Münſter j. W. 


Unter den Vorträgen auf der vom 11.—17. Juni in Münſter 


veranſtalteten „Rheiniſchen Woche“ beſchäftigten ſich zwei mit der 
Saarfrage: am Mittwoch, 14. Juni, Prof. Meiſter „Frankreich 
und das Saargebiet im Spiegel der Geſchichte“ und am 16. Juni 
Prof. Lukas „Die Rheinlandfragen in völkerrechtlicher und ſtaats⸗ 


an, die einen „hiſtoriſchen Anſpruch“ Frankreichs auf das Saar⸗ 


gebiet konſtruieren wollen und wies die Haltloſigkeit der gegne⸗ 


riſchen Beweisführung nach. Dem gallorömiſchen Charakter der 
Saarbevölkerung, den die Franzoſen ihr einreden wollen, ſetzte er 

t bei der Beſiedelung des Landes ent⸗ 
gegen. Das wurde an der Hand der Ortsnamensforſchung und am 
Verlauf der zähe die alten Verhältniſſe feſthaltenden Sprachgrenze 
gezeigt. Redner behandelte die verſchiedenen Einfälle der Fran⸗ 
zoſen in das Saargebiet und die Mißhandlung der Bevölkerung 
durch Raub und Brand. Eingehend gebrandmarkt als klare 
Rechtsbrüche wurden die Reunionen Ludwigs XIV. Gegenüber 
den Phraſen der Revolutionsmanner von 1793 wurden die nackten 


»Tatſachen in das richtige Licht geſtellt. Hervorgehoben wurden 


die Abſichten Napoleons III. auf das Saargebiet und ſeine Ab⸗ 
weiſung durch Bismarck. Die jetzigen Zuſtände bezeichnete der 
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als eine Fortſetzung der Politik der Rechtsbrüche, 
3 denn die Beſtimmungen im Verſailler Friedensdiktat über das Turner und Sportsleute aus dem Saar⸗ 4 
Saarbecken find aufgebaut auf einen Betrug. Und die. Treu⸗ gebiet in Gerlin. 
händerſchaft des Völkerbundes ijt ebenfalls ein Weltbetrug, da von 
der, Objektivität, die mit der Treuhänderſchaft gewahrt ſeinn „ e Berlin, 27. Juni 1922. 
müßte, bei der jetzigen Zuſammenſetzung der Regierungstommij: | Zu Ehren der Turner und Sportsleute aus dem Saargebiet, 
ſion keine Rede iſt. die an den deutſchen Kampfſpielen im Stadion teilgenommen 
r Prof. Lukas führte aus, daß der Art. 46 des III. Teils des ong veranſtaltete am geſtrigen Abend die Ortsgruppe Berlin 
EFBriedensdiktats nicht die Wahrheit ſagt. Der wahre Grund für 3 1 1 in den Kaiſerſälen einen Empfangs⸗ 
wirtſchaftlicher jondern politiſcher Art. In Verbindung mit der das Maden des Völkerbundes“ französischer Willkür 
wirtſchaftlichen Vorzugsſtellung herrſchaft preisgegeben iſft. 
55 Jahren darüber abſtimmen läßt, ob fie zu Frankreich oder ] wiederholt von fic) — hatten seit langem geſtern zum erſten Male 
1 Deutſchland gehören wolle. Staatsrechtlich ſteht jeden⸗ wieder einmal ein Erlebnis, das bleibende Eindrücke hinterlaſſen 
felt, daß das uns allen ür lange, 


gedacht h. und Kraft geben wird für 
Saarſtaat. Ebenſſ o %% ĩ beſtes Können und edel⸗ 

auch keine beſon dere 8 | 

Staatsangehörigteit fit geſtrigen Veranftaltung 
das Saargebiet. Das leider der Schatten des 
Siaaargebiet kann bezeich ⸗ ungeheuerlich ſchmerzlichen 
unter der Herrſchaft des 

„ Land. Dieſe Völker⸗ „„ mersleiter namens aller 

ung iſtavber Saardeutſch lich⸗ 
| aardeutſchen herzlich | 
durchaus einſeitig ge⸗ [warme Worte der Trauer 
nachrief, jo war doch die 
lich in der Art der | 


— Handhabung. Das rührt weiteren Verlaufe ge: 
pher von der rein im — —U—ä tragen und durchdrungen 
ftanzöſiſchen zu von fo rührender Herz⸗ 


der Begeiſterung, wie es 
Wie a A 

dann eine Kommiſ⸗ 


eben nur möglich iſt bei Ge- 
legenheiten, da Menſchen 


ſion neutral ſein, die & — — — — = denen inte Ves 
einem Franzoſen Vereinigte Vopelius'ſche und Wentzel'ſche Glashütten G. m. b. 5. bensart, die gemeinſameem 
wird? Abteilung St. Ingbert. Mutterboden eniproſſen 


waltſamer Trennung, nach 
. 5 großem Leid wiederſehen — und jo gab uns, die wir fern drr 
Heimat gu leben gezwungen find, und nicht minder den wackeren 
E Mei liewer Vetter | oe Landsleuten, die wir geſtern als Gäſte in unſerer Mitte bee fF 1 
grüßen durften, der geſtrige Abend einen wenn aud beſcheidenen, 
Feier all die Grieß, Dei Kumplement be bod nungsvollen Vorgeſchmack von dem Tage, den wir alle, 
„ ich aach merci Dir! : I Ihr in der lieben Heimat und wir Vertriebene mit ganz 
JJ | FF Deutſchland heiß herbeiſehnen: den Tag, an dem alle Schranken 
Kommſchd Du mol uff die Scheib getennt, | iſchen der Heimat an der Saar und dem großen deutſchen 
wd i Schobde miůe. | | Vaterlande für immer fallen werden und an dem es ein Wie⸗ 
33 ie | geſtrige — aber ohne den bitteren geſchmack, der am Aus⸗ 
An bilde fiz ä „Landesrat“ caggange lauernden — wenn auch nur ä u ßerlichen — Trennung. 
a „ Mit eſchde Scheiwer Männer. Zahlreich waren die in Berlin anſäſſigen Saarländer und 
um die etwa andsleute (ein Teil war ſchon wieder abgereiſt 
Läſt uff de Scheib doch tanner. igen cin po 
. * | „„ keit zu widmen. Vertreter faſt ſämtlicher Reichs⸗ und 
Doch will mol fo ä „Franktiröhr“ IStaatsminiſterien hatten ſich eingefunden ſowie einige Volksver⸗ 
Die Aenigkeit uns ſchtehre, treter und Gewerkſchaftsbeamte. 
Daann gebt's beſchtimmt & ſchwer Malöhr, [Nachdem die Kapelle des ehemaligen 1. Garderegiments mit 


< — 


*. 


j 
— * 
‘ 


; : einigen klangvoll vorgetragenen Muſikſtücken den Abend eröffnet 
Demm werre mers ſchun lehre, und die Teilnehmer gemeinſam das „Saarlandslied“ begeiſtert 
: | gejungen hatten, rezitierte Fräulein M. won der Geſchäftsſtelle 

Daß Neinkärjer, ſtets deitſch geſinnt, | | ,Caar-GVerein™ einen recht ſinnreichen Vorſpruch. Darauf hielt 

Sich loſſe nit verkaafe! i | | Berwaltungsdireftor Vogel die Begrüßungsanſprache. Er ging 

— é | aus von dem traurigen Ereignis, das ganz Deutſchland heute in 

— Wer gäre hat de weſchtlich Wind, : Atem hält, und gedachte in warmen Worten des jäh dahingerajfter 

V Soll dabber hamzus laafe. — 1885 | Außenminiſters Dr. Rathenau, der noch vor wenigen Tagen die 

Not des Saargebietes in jo ergreifender Weiſe im Reichstag gee 
Sinn aach die frohe Stunn heit rar, 1 ſchildert und dabei das goldene Wort geprägt habe: Die Deut⸗ 


— 


8 ſchen an der Saar ſeien dem ganzen deutſchen 
| aardeutſchen wüßten den gewaltigen Verluſt, den Deu 
eſchd the pe be Weer I durch die feige Ermordung des Miniſters erlitten habe, zu 
A ei Sunneſchän un Wetter!“ ſchätzen. Als äußeres Zeichen der Verehrung und der Trauer 
— „ | Mit neinkärjer Gruß habe der Saar⸗Verein einen Kranz am Sarge Dr. Rathenaus 
A Der Kufing niederlegen laſſen. Das Beileidsſchreiben an die hochbetagte 
1 ee | | fe (in der „Saar- u. Bllesztg.“). Mutter des Ermordeten bringt Herr Vogel zur Vorleſung. Die 
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i Verſammlung ehrt den Toten durch Er von den Plätzen. 
Der Redner fährt dann fort: 


„Wenn bis jetzt die geſetz⸗ und rechtswidrigen Ver⸗ 


hältniſſe im Saargebiet nicht geändert worden find, jo 
pee ewiß nicht die Schuld der Männer, die wie Rathenau 
die 


überfeugt haben. Es iſt einzig und allein Frankreichs 


elt von dem guten Willen Deutſchlands 


Vernichtungswille, ſein grenzenloſer Deut⸗ 


ſchenhaß. 


Aber die Annexion, die Frankreich an der Soar mit allen 


Mitteln betreibt, wird ihm nicht glücken dank der treudeutſchen 


Geſinnung der Saarbevölkerung. Vaterländiſche Geſinnung hat 
das Saatvolk ſtets bewieſen, namentlich auch die Turner⸗ und 
Sportkreiſe des Saargebiets, die ja auch in dieſen Tagen wieder 


ihre Anhänglichkeit an die deutſche Sache ſo glänzend dargetan 
haben. Die Rettung 1 iſt nur möglich durch die 
Einheitsfront aller politiſchen Parteien. Im S 

3 ift dieſe Einheitsfront in vorbildlicher 


a ar⸗ 


eiſe geſchaffen, wie der Ausgang der Wahlen zum Lan⸗ 
desrat wiederum beweiſt. In dieſem Sinne muß Nathenaus Rede 


ein Weckruf ſein an alle, die noch nicht wiſſen, worum es ge 
Dieſen Weckruf hat der „Saar⸗Verein“ zuerſt erf 
ihn ſcheiden grundſätzlich alle konfeſſionellen und parteipolitiſchen 
Fragen aus. Alle, die das Saargebiet lieben, müſſen mit dafür 
Wala; daß die in den Herzen der Saardeutſchen aufgerichtete 


challen lasen für 


eiſung, die Turner und Sportler jetzt wieder getätigt haben, 
bleibt: Deutſchland, nur Deu tſchlan din 


Ign dieſem Sinne hieß der Redner al le Erſchienenen will⸗ 
kommen, 


insbeſondere die Vertreter der Regierung und 
der Parlamente, namentlich aber die Gäſte aus dem Saargebiet, 


die er dann in ergreifenden Worten bat: „Grüßen Sie die 1 


von uns, die uns auf viele Jahre zu ſehen verboten ijt! Grüßen 
Sie die Berge und Täler, die Wälder und Wieſen der Heimat an 


der Saar, die wir ſchon in früher Jugend durchwandert und nach 


denen es uns zieht mit allen Faſern unſeres Herzens, und er⸗ 
ählen ſie dort, daß wir in Berlin und überall in deutſchen 


Landen die Brüder und Schweſtern in der Heimat nie und nimmer 


vergeſſen werden, ſo wie auch ſie unter ſchweren Opfern uns die 
Nicht endenwollender Beifall bewies, wie fehr der Redner 
allen aus dem Herzen geſprochen hatte. 
In bewegten Worten dankte ein Vertreter der Gäſte aus dem 
Saargebiet für den Empfang, der ihnen in Berlin bereitet worden 


— 


ſei. Die Tage, die die Turner und Sportler hier erlebt, zählten 


zu den denkwürdigſten ihres ganzen Lebens. Sie wüßten auch die 
vielfach noch immer ſo verkannte Tätigkeit zu ſchätzen, die der 
Bund „Saar⸗Verein“ ſeit 3 Jahren im Intereſſe des deutſchen 
Saargebietes vollbringe. Er gab das Verſprechen, daß auch die 


Turnerſchaft des Saargebietes im gleichen Sinne in der Heimat 


weiter wirken wolle, damit die Jugend des Saargebietes vor⸗ 
bereitet werde auf den Tag der Abſtimmung. 


In bunter Folge wechſelten nun Muſikvorträge, gemeinſame 


eh Geſänge, Anſprachen, Rezitationen. Beſonders ſei noch der herz⸗ 


lichen Worte des Landtagsabgeordneten Metzinger gedacht, der 
geborener Bexbacher iſt, und des kurzen Lichtbildvortrages, den 
der aus dem Saargebiet ausgewieſene ehemalige Abgeordnete 
Ommert humvorvoll arrangierte und der den Landsleuten zeigte, 


wie der Saarverein mit allen Mitteln die ſo notwendige Auf⸗ 


klärung über das Saargebiet in ganz Deutſchland betreibt. Die 


einzelnen Bilder, die ausnahmslos gut gelungen ſind und die 


die herrlichen Naturſchönheiten neben den gewaltigen Gruben⸗ und 
Induſtrieanlagen wirkungsvoll zur Geltung bringen, riefen 


wiederholt den ſtürmiſchen Beifall der an den betreffenden Orten 


Beheimateten hervor. Erwähnt ſeien ferner die herzlichen Be⸗ 
grüßungsworte des früheren Vorſitzenden der Bergwerksdirektion 
in Saarbrücken, des jetzigen Geh. Oberbergrat Cleff, im Mini⸗ 
ſterium für Handel und Gewerbe. Vergeſſen ſei auch nicht der 
muntere Mädchenchor des Charlottenlyzeums, der unter Leitung 


des bekannten Saarbrücker Geſanglehrers Nöller ein Saarlied mit 


Lautenbegleitung muſtergültig zu Gehör brachte und reichen Bei⸗ 
fall erntete. 


nell verrannen die Stunden, die Mitternacht war ſchon 5 
8 — da beſtieg noch einmal ein Turner aus der Heimat 


das Podium und forderte alle Anweſenden auf, ihm den Schwur 
nachzuſprechen, den einſt in ſchwerer Not die Eidgenoſſen der 
Schweizeriſchen Kantone auf dem Riitli am Vierwaldſtätterſee 
zum Himmel riefen — machtvoll und feierlich erklang's aus 


| vielhundert Kehlen all der treuen Saarländer: 


Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern. 
In keiner Not uns trennen und Gefahr! 


der Bergverwaltung ſei man einig, da 


anders. Es liege nicht an den Bergarbe 


für Saarkohle nach Frankreich 
direktion 
geladen. 


Aus dem Saarbergbau. 
Kriſis im Bergbau. — Das „Bergfeſt“ am „Nationalſeiertag“. 


In den Bergmannsdörfern gärt es zurzeit. Im ganzen Saar⸗ 
gebiet finden große Kundgebungen der Bergarbeiter ſtatt. Der 


geſamten Arbeiterschaft des Saargebietes hat ſich eine Erregung 
| 5 Sie hat ihre e 9925 


in den allgemeinen Arbeitsverhältniſſen und den rückſichtsloſen 


emächtigt, die kaum noch zu ſteigern iſt. 


Beſtrafungen und Entlaſſungen. In einer Verſammlung in Pütt⸗ 
lingen äußerte der Bezirksleiter Kuhnen vom Ehriſtlichen erg 
arbeiterverband, die Bergleute ſeien bei den heutigen Verhält⸗ 
niſſen alle der Anſicht, daß eine Lohnerhöhung dringend erforder⸗ 
lich ſei. In Lothringen verdienten die Bergarbeiter 4 bis 6 
Franken mehr wie im Saargebiet. Man müſſe für die Saarberg⸗ 
arbeiter eine wirtſchaftliche Sicherſtellung verlangen. Dies et 
aber nicht möglich, wenn der i it nicht geſichert ſei. Mit 

mehr gefördert werden 
könne. Nur beurteile man die Sache in 
nicht genügend gefördert werde. Die 


verwendet würden. Es fehle an brauchbarem Material. 
Der Verwaltungsapparat ſei zu teuer. Anſtatt 
Bergarbeiter zu entlaſſen, ſollte man mit +44 landfremden Be⸗ 


amten, den Spitzeln und den über e Kontrol⸗ 


leuren aufräumen und den 
zu verbilligen ſuchen. Sodann müſſe 
einſetzen, daß die Reparations to 


rwaltungsapparat 
die Verwaltung dafür 


ſchickt werde. Die Bergwerks⸗ 
at die 1 eiter zu einer Beſprechung ein⸗ 
ie beiden Bergarbeiterorganiſationen haben daraufhin 
folgendes Schreiben an die Bergwerksdirektion gejandt: 


Die being nad a 12 der am 12. Juli 
un 


denden Beſprechung nachfolge 


vertretern ver 


ndeln zu wollen: 1. Beſchwerden über unge⸗ 


rechte Verlegung der e 2. hohe Beſtrafung; 3. ſchlechte 
erecht 


Entlohnung, 4. ungerechtfertigte Entlaſſungen; 5. 
kohlenbezug; 6. Behandlung der Bergleute. 
bitten wir, den uns bereits im Herbſt verſprochenen Tarifaus⸗ 
ausſchuß einzuſetzen und die Beſtimmungen für die Sicherheits⸗ 
männer (§ 61 der Arbeitsordnung) mit uns zu vereinbaren. 
Da die Belegſchaft über die vielen Mißſtände ſehr 0 
iſt, erwarten wir, daß die geſamte Direktion über die angeſchnit⸗ 
tenen Fragen mit uns verhandelt. 


Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter Deutschlands: 
Verband der N Deutſchlands: 

J. A.: (gez.) S ae, 
, Die Tagesordnung, die die Organifationsvertreter wün⸗ 

ſchen, kennzeichnet den Ernſt der Lage im Saargebiet. 2 
Angeſichts dieſer Kriſenſtimmung wirkt es wie bittere Ironie, 
wenn die franzöſiſche Bergverwaltung den Saarbergleuten dadurch 
eine Wohltat zu erweiſen glaubt, daß ſie das „Bergfeſt“ wieder 


Deputat⸗ 


einführen will, das ſeinerzeit auf Berben aus der Arbeiter⸗ 
örde abgeſchafft, 


eat heraus von der preußiſchen Berg 
t das früher hierfür verwandte Geld eine Familienkrankenka 
für die Arbeiter errichtet worden war. „Zufällig,“ ſo meint die 
ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“, will man es „Bergfest“ 
nun am 14. Juli | 
ür Das Vorhandenſein der 150000 Clemenceau: 
chen Saarfranzoſen ſollen Unter⸗ 
ällig“ am „Nationalfeiertag“ ein „Bergfeſt“, photographiert die 
Sergtente beim Glas Bier und der Wurſtſchnitte — und ein oder 
wei wane ſpätere bringt die Pariſer Preſſe die Bilder mit der 


Des ferneren 


Seite 200 


ern, wennn 
Urfache 


liege vielmehr darin, * viel zu viel Beamte 


e abgebaut und da⸗ 


N= 
kte mit den Organ — 


feiern, dem franzöſiſchen Nationalfeiertag. 


an arrangiert alſo „zu⸗ 


„Unſere Landsleute im Saargebiet bei 


nterſcht 
der Fete des Nationalfeſtes.“ Das vorjähri 
tionalfeſt“ der Franzoſen iſt bekanntlich im Saargebiet an der 


kalten, teilnahmsloſen Haltung der deutſchen Bevölkerung kläg⸗ 


lich geſcheitert. Man will dieſes Jahr nicht die gleiche Blamage 


erleben. 


enttäuſcht haben, verſuchen ſie nunmehr, die Bergarbeiter einzu⸗ 


fangen. Leider finden die Franzoſen mit Hilfe des „Franken“ 
hier und da einige wenig 8 Elemente, die ihren 
Zwecken dienſtbar erweiſen. So läßt 8 


tung, die nach dem Abgeordneten Taittinger die Hauptaufgabe 
— die Annexion des Saargebietes vorzubereiten, jetzt auf den 

argruben von einigen gekauften Elementen Unterſchrif . 
ten ſammeln von Bergleuten, die die Feier des Berg⸗ 
feſtes, „wünſchen“. Ein gewiſſer Bauauſſeher Kollmanns⸗ 


perger in Ensdo et ſoll einer der tätigſten Werber fein. Der 


rdegang dieſes „Helden“ hat gewiſſe verwandtſchaftli lige 
mit dem des „berühmten“ Kommuniſtenführers a. D. Waltz. Aueh 


ge „Na⸗ 


Nachdem die Landesratswahlen die Franzoſen fo furchtbar 
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| und „rot“ geweſen ſein. Die Unterze 


die Bergar 
. Ber Frangojen. Die Gew 
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war, die darau 


dis v 
AJ) Innsbruck trat in den Tagen vom 15. bis, 18. Juni der 
der chriſtlichen 
auf we 
arbeiter des Saargebiets vertreten war. 
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bekommen, da 23 


waltige die noch ſtets anwachſen. 


wenn die alten 
Saarkohlen find, trotzdem die Saarbergleute 6 Frank pro 


de u | 
it eine Gefahr, nicht nur für das Saargebiet, nein, auch für 
Brankreich und andere Kohlengebiete. 
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bleiben könnten. Deutſchland ha 


é 
’ 


„Saar⸗Feeund ? 


Kollmannsperger ſoll — je nach Da — ſchon „blau“, „ſchwarz“ 
chner ſollen ſogar noch er⸗ 

icht für dieſes a zu feiern gewillt find. 
argebietes durchſchauen r das el 
1 e ften aller. § 8 ordern ihre 
Anhänger auf, nicht ihre men zu Anterſchriften unter die 
Liſten der Bergverwaltung herzugeben. Die Arbeiterſchaft des 
Saargebietes, 3 heißt es in einem Aufruf, hat keine Urjade, die 
Lüge von Verfailles, die den Hauptteil der Schuld an 


klären, daß A. 1 N 


Schickſal des rgebietes trägt 
leidet, Zweifellos werden die Franzosen 


mit ihren „Nationaffeſt“ — neit — bas 
eren uchen chieden 


IL 
etleben, das ihnen bis jetzt bei allen a 


gerichtet waren, die deutſche Bevölkerung des 


ihren dienſtbar zu machen. 


m auch der Gewerkverein chriſtlicher Berg⸗ 


Bezirksleiter Kuhnen⸗ Saarbrücken hatte ein Referat über 


das obige Thema übernommen. Nach dem „Saar⸗Bergknappen“ 
führte er u. a. folgendes aus: 


Bergbau faſt der ganzen Welt macht ſich eine empfind⸗ 
liche Kriſe — 

ders ſcharf geſchüttelt. 

ergarbeiter des 


gleicheinem Drittelihres Einkommens 
g 


allen laſſen. Den Gedingearbeitern wurde durchſchnittlich noch 


um viel mehr abgebaut. Dabei ftie im Gebiet die Teuerung von 


— oH Tag. Der Soziallohn von 1 Frank für die Frau und jedes 
no 


cht der Schule entwachſene Kind ijt geblieben. Dies wollen 


wir gewiß anerkennen. In Wirklichkeit haben die Saarbergleute 


re ihren Lohn mehr als ein Drittel ermäßigt 


im vergangenen J 
n, d chichten infolge Abſatzſchwierig⸗ 
keiten gefeitert werden mußten. 
ganzen Monat und einem Lohnverluſt von 20 160 000 Frank. Auch 

in dieſem Jahre haben wir bereits 5 Feierſchichten. 8 ge⸗ 

e ver⸗ 
85 zeigt einen ſehr schlechten ng bei einer res⸗ 
förderung (1921) von 9 574 602 Tonnen. Sic Rrifis ijt im r⸗ 


größten Teil durch die Verwaltung herauf⸗ 


ſchworen worden, und 47 Phage die gewaltjame Um⸗ 
ſtellung der natürlichen deutſchen Abſatzgebiete 


nach Frankreich. Es hat eine Zeit ſeit der Beſetzung pes 


geben, wo Deutſchland aus dem Saargebiet —— ke 
Kohlen erhielt. Heute allerdings wäre das Handelsbüro Pies 
ſatzgebiete wieder gewonnen würden. Doch die 


weniger verdienen wie die franzöſiſchen Bergleute, zu teuer. 
Frankreich bzw. die Sigg ema nicht alles tut, um die 
Tohle ihren natürlichem Abſatzgebieten zuzuführen 927 die Saar⸗ 
ſchlimmen Zeiten entgegen. rankrei Kohlenmarkt 
iſt überfüllt. Die r Kohle drückt dort gewaltig. Hinzu 


icht 
aus 
t= 


fkommt, daß die zerſtörten Kohlengruben wieder 
nd dann wird der Marktnoch mit 
en Reparationskohlen überſchwemmt. Das 


Die Förderung im Jahre 1913, wo natürlich jeden Arbeits⸗ 


tag gearbeitet wurde, betrug 13 071 981 Tonnen. Dieſe Förderung 


würde abgeſetzt wie folgt: „ 
5 330 877 Tonnen 


Süddeutſchland 
Felfaß⸗Lothringen 1510015 „ 
Frankreich 
Luxemburg 736915 „ 
Oeſterreich 
Belgien 86 120 oe 
Italien 183 070 


= Jetzt geht es umgekehrt. Den Löwenanteil erhält Frankreich, 


ohne jetzt genügend Verwendung dafür zu haben. Infolge der 
Kriſe versuchte die Bergverwaltung, 3000 Bergleute im Juni ab⸗ 
zuſtoßen und noch weitere Tauſende jollten ſpäter entlaſſen werden, 
und zwar nur ſolche, die außerhalb des Saargebietes, alſo noch in 
Deutſchland, wohnen. Wir haben uns mit dem Alten Verband 


gegen die Entlaſſungen mit aller Entſchiedenheit gewandt und 
damit doch die Leute 


Deutſchland erſucht, mehr Kohlen ber 


Preiſe abgenommen und die Kündigungen find unterblieben. Wir 
haben das größte Intereſſe daran, daß die alten Abſatzgebiete 
Fiurückgewonnen werden, haben ein ssnterele daran, daß der fran⸗ 
zöſiſche Markt nicht überladen wird. Das ijt nicht nur unſer 


der Nation 


veröffentlicht wurde, unge naß aus politi] 


u 
Nicht po 


Behandlung. 
Gltniffe im Saargebiet. Menſchen verhandelt werden. Der eine verſucht durch 


rgarbeiter⸗Internationale zu⸗ durch 


r. Wir im Saargebiet werden davon — | 
m vergangenen Jahre mußten ſich die 
argebietes einen Lohnabbau von 


Das entſpricht einem 


Belgien und Frankreich auf die 
2 Ende 10921. 


treiben. Weit gefehlt. 
ferner, als das Saargebiet zu einem ſozialpolitiſchen und 
| arbeitsredtliden Muſterland zu machen. 5 
politiſche Entrechtung (ſogar ihren 


Franke ſondern das ſind auch Intereſſen der Bergarbeiter 


rankreichs. Deshalb miijjen wir eigentlich alle ohne l 
E 


für den bbau der Reparationsko 


eintreten. | 
| 127 Wort noch über die Behandlung der Bergar⸗ 

beiter. Dieſe iſt im allgemeinen, wie von den Bergleuten aller / 
gelagt und mit Material belegt wird, ſehr Der 
franzöſiſche Depute Taittinger hat in einem Artikel, der kürzlich 
n 


e 
Gründen müßten aatbergleute von den f 
franzöſiſchen Beamten und der Berg verwaltung 
gut 1 werden. Aber das iſt der verkehrte Gei 
itiſche Gründe or te 171 eine gute Behandlung ma 
gebend ſein. Nicht um der Politik willen ſoll der 
übergehend gut behandelt werden, nein, um des Arbeiters, 
um des Menſchen willen, der ein Anrecht hat auf gute und 
Das iſt das Unglück unſerer 
daß um der Politik willen Gebiete und 
2 Ränke die halbe Welt zu erobern, der andere verſuchts 
Dadurch wird nie die Welt geneſen und der 


Bekundung und Anerkennung des echt chriſtlichen Geiſtes und 


chriſtlicher Gerechtigkeit! 


Die Ausführungen fanden viele lebhafte Unterſtreichungen 


der Delegierten und ſtarken⸗ Beifall. 


Der deutſche Geſamtbericht hob die drückende Kohlennot her⸗ 


vor, die infolge der Ablieferungsverpfli be: 
ſteht. r Vertreter Frankreichs bemerkte, daß der Wieder⸗ 


aufbau im Bergwerksgebiet gut vorangehe. In 
Lothringen habe die Förderung den Bt edensſtand bereits über⸗ 


schritten. Die Frage des — werde für Frankreich bald ſehr 
ſchwierig werden. Von Belgien wurde erklärt, daß die — 


e von der Reparationsfohle auf das genannte Land entf — 
auch früher ſchon aus Deutſchland eingeführt worden ſei. An die 
von den Vertretern der einzelnen Ländern erſtatteten Berichte 
knüpfte ſich eine lebhafte Aussprache. Deutſcherſeits wurde aus⸗ 
8 führt, dab es — im Intereſſe der wie der 

elgiſchen Bergarbeiter liege, wenn eine weſentliche oe 15 
In dieſem Sinne müſſe in 
gierung eingewirkt werden. 
Als Ergebnis der Ausſprache wurde von dem Kongreß eine 
cher dem Vorſtand 
eiterbundes die Frage der 


des internationalen chriſtlichen Bergar 
t die In⸗ 


Beſchaffung und Verteilung der notwendigen Kohle 


Wlan und die Wirtſchaft aller Länder zur baldigen Klärung und 
Löſung überwieſen wird. 


+ 


Die Stellung der Saarbergarbeiterſchaft unter der 


feanzoͤſiſchen Sergverwaltung. 


Von Ewald Sommer. oa 


| In der politiſchen Preſſe werden zurzeit die politiſchen Ver⸗ 
fet na des Saargebiets ausführlich beſprochen. Daneben be⸗ 


eht noch die Notwendigkeit einer ausführlichen Beleuchtung der 
ozialen und wirtſchaftlichen Lage der Arbeiterſchaft. Da die 


etwas über 700 000 Köpfe zählende Bevölkerung des Saargebiets 


hauptſächlich aus Arbeitern und Angeſtellten beſteht, ſo wird der 
Außenſtehende leicht geneigt ſein, zu glauben, die vom Völker⸗ 
bunde eingeſetzte (und von Frankreich geleitete) Regierungs⸗ 

kommiſſion würde in erſter Linie eine gerechte Arbeiterpolititk 
Nichts liegt der Regierungskommiſſion 


m Gegenteil, die 
äuptling darf ſich 
WW 


ja die Bevölkerung nicht wählen und das „Parlament 


Komödie) zieht langſam aber ſicher die wirtſchaftliche Ver⸗ 


klavung von annähernd 300 000 Beamten, Arbeitern und An⸗ 


geſtellten nach ſich. Sehen wir von allen anderen Induſtrien im 
Saargebiet ab und betrachten wir die Entwicklun 


in dem jetzt 
vorübergehend in franzöſiſchem Staatsbeſitz befindlichen Saar⸗ 


bergbau. 


Was ſich in den letzten Monaten auf den ein: 
zelnen Gruben abſpielt, überſteigt das Maß des 
Erträglichen, führt zu einer Kataſtrophe. 4 

Mit ſchwerem Herzen hat die Belegſchaft der Saargruben den 
Wechſel in der Leitung der Gruben hingenommen, als gute 
deutſche Arbeiter, ehrlich beſeelt von dem Gedanken, auch unter 
der neuen landfremden „Herrſchaft“ ihre Pflicht zu tun. Ohne 
Dank zu heiſchen — darauf verzichtet die Belegschaft ebenſo gerne 
wie auf die in letzter Zeit von der franzöſiſchen Verwaltung auf⸗ 
gezwungenen Orden — glauben die Saarknappen auf eine ge⸗ 
rechte Behandlung Anſpruch machen zu können. Selten noch 
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ergmann vor- 


Diktatur und wiederum andere durch den Kapitalismus. 
Alles verkehrt! 


wahre Völkerfrieden einkehren. Dieſer kann nur kommen durch 
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tretung der Arbeiterſchaft in 


viele Regierungsmänner, damit die 1 mi⸗ 
ſationen zu brechen, unterſtützt von den verrückten Phraſen radi⸗ 


ausſicht“ das Richtige. 
id 


ſchichten verfahren. 


15—16 ſolch „höhere“ Beamte“, ſagte ein 
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wurde in ſo kurzer Zeit eine Belegſchaft grauſamer enttäuſcht, als 
dies im Saargebiet der Fall war. 
Schon im März und dann im Oktober 1919 kam es zu einer 
allgemeinen Arbeitsniederlegung im Saarbergbau. 
hängte und die Macht der Bajonette zerbrach 
den Widerſtand der Belegſchaften. Maſſenhafte Ausweiſungen, 
Verurteilungen zu langen Freiheitsſtrafen, abzubüßen fern 
der Heimat in franzöſiſchen Kerkern, zeigte der 


Arbeiterſchaft des Saargebietes den Beginn der neuen „Freiheit“ 
an. Die Militärherrſchaft verſchwand, aber nur na 7 


t außen hin. 
m März 1920 hielten die Beauftragten des Völkerbundes ihren 
inzug. Die Bevölkerung atmete auf, glaubend, befreit zu ſein 
von der Herrſchaft des Säbels. Mit einer Proklamation wandte 
2 we an das deutſche Saarvolk, in der 
„Sie wird niemals eine Ausbeutung der Bewohner des 
Saargebiets dulden, oder es zulaſſen, daß ſie bezüglich der Ent⸗ 
lohnung aes Arbeit irgendwie benachteiligt — 
Die Regierungskommiſſion wird des weiteren ganz beſon⸗ 
ders ihr Augenmerk auf die Förderung der In duſtrie, 
auf die Hebung der Lage der Arbeiter richten. 
Mit allen ry zu Gebote ſtehenden Kräften wird fie dahin 
eee die Produktion zu erhöhen und den Angeſtellten und 
tbeitern alle jene Vorteile zu verſchaffen, die mit der Ein⸗ 


Boys. wohlgeordneter Betriebe vereinbar find. Von dieſem 


Geſichtspunkte aus wird ſie die von den Arbeitnehmern 
und Arbeitgeberverbänden geäußerten Wünſche berückſichtigen, 
und zwar im Einklang mit den Grundſätzen des Völkerbundes. 
Was dieſen Punkt betrifft, weiß ſie ſich übrigens eines 
Sinnes mit der ergbehörde (1). 
Frankreich ſichert ſich in erſter Hinſicht eine unbeſchränkte Be⸗ 


triebsfreiheit zu, und zwar genau in der durch den Friedens⸗ 


vorgeſehenen Weiſe.“ 
as ſind die Sätze der „Kundgebung“, welche t⸗ 
Welche Verſprechungen wurden bis jetzt erfüllt? Keine! 
Die ſozialpolitiſche und arbeitsrechtliche „Ge⸗ 
ian vollſtändig. 
ie ſozialen Einrichtungen des Saargebietes werden gewalt⸗ 


ſam losgelöſt von denen des Reiches und damit zur Ohnmacht 
Ungehört verhallten die Wünſche der Arbeitnehmer⸗ 


verurteilt. 
organiſationen auf Einführung einer vernünftigen Betriebsver⸗ 
ergbau und Induſtrie. Eingaben 
großer Verbände werden nicht einmal beantwortet. Der vorüber⸗ 
gehende Vorteil der Frankenlöhnung ſollte den Arbeiter hinweg⸗ 
täuſchen über ſeine arbeitsrechtliche und ſozialpolitiſche Ohnmacht. 
Tatenlos ſah die Regierungskommiſſion dem Kampf der Induſtrie⸗ 
gegen ein übermächtiges ⸗belgiſch⸗ 
luxemburgiſches Kapital zu. Noch jetzt in Bouß. Glaubten doch 
acht der verhaßten Organi⸗ 


kaler Maulhelden, die im Dienſte des franzöſiſchen 
Kapitals Arbeiterzerſplitterung betreiben. 
Nur in einem Punkt trifft die Proklamation in weiſer „Vor⸗ 
„Frankreich ſichert ſich (als „Gruben⸗ 
beſitzer“) eine unbeſchränkte Betriebsfreiheit zu.“ Daß dies der 
all ijt, ſpüren heute die Belegſchaften der Saargruben ＋ 9 


Dieſe „Betriebsfreiheit“ führt zur re e, würde es übera 


wo unter dem Deckmantel „Betriebsfreiheit“ ein großer Betrieb 
zur (ausſichtsloſen) politiſchen Propaganda benützt wird. Frank⸗ 
reich beanſpruchte, wenigſtens nach außen hin, die Saargruben als 


Erſatz für die ausgefallene Förderung der zerſtörten nordfranzöſi⸗ 


chen Gruben. Heute ſehen wir, daß Deutſchland, verurſacht durch 
ie ungeheuren Reparationslieferungen, an Kohlenmangel leidet, 
die Bevölkerung im Winter friert, pba Frankreich Ueberfluß 
hat und die Saargruben wegen Abſatzmangel dauernd Feier⸗ 


Lohnabbau, Feierſchichten, Arbeiterent⸗ 
laſfungen, dies find die Zeichen, in denen der Saarbergbau 
ſeit Anfang 1921 ſteht. Konnten auch dank des Eingreifens der 
Amtsſtellen verhaßten Entlaſſungen 
größeren Umfanges vermieden werden, ſo iſt die Zahl der Einzel⸗ 
entlaſſungen eine ungeheuer große. Hinzu kommt, daß die Be⸗ 
handlung eine derartige iſt, daß eine Menge tüchti er Arbeiter 
ſich der Diktatur der „Chefs“ entzieht. 

as die Zukunft bringt iſt ungewiß, nur nichts Erfreuliches. it 
drakoniſchen Strafen verſucht man die „Leiſtung“ der Belegſchaft 
zu heben und die Rentabilität der Gruben zu verbeſſern. 

Aus den Knappen ſoll das herausgeholt werden, was Hun⸗ 
derte überflüſſiger Beamten koſten. 

„Wo früher ein Bergrat und zwei Inſpektoren, da ſind heute 
Bergmann von einer 
Grube des untern Saarreviers in einer Verſammlung. 

Ein anderer klagte: „Früher hatte man auf einer Grube 
4—5 Berg⸗ oder Militärinvaliden als Grubenwächter mit 
wenigem Gehalt, heute hat man die zwei⸗ bis dreifache Zahl von 


Der ver⸗ 


7 
“ 
„Saar Freund“? 


lichen Intereſſe des Saargebiets aber läge es, daß 


Abbaues ergiebiger 


minderergiebigerer 


Kontrolleuren, me iſt aisgeriiftet mit Motorrad, 
evolver uſw. Man kommt ſich vor wie ein Eingeborener einer 


afrikaniſchen Kolonie.“ 


Damit erzielt man keine Rentabilität. Die Werkſtätten und 
Maſchinenhäuf 
an dieſen Arbeiten aufgehalten. Wehe dem untern Beamten, der 
es etwa wagt, darauf aufmerkſam 1 machen. Die Arbeiteraus⸗ 
ſchüſſe bedeuten nicht mehr als ein Meſſer ohne Heft, an dem die 
Klinge fehlt. Sie haben nichts zu ſagen. 
den gelernte Handwerker aus den Werkſtätten in die Grube vor 
Stoß verlegt, tüchtige um geringer willen 
entlaſſen. Ueberall Kurzſichtigkeit ſtatt e itblicks. 
Beharrlich geht die Direktion dem Abſchluß eines neuen Lohn⸗ 
tarifes mit den Organiſationen aus dem Wege und glaubt an⸗ 
ſcheinend, ſich auf dieſem Wege der Organiſationen entledigen zu 
können. Ein Dance Die Belegschaft der Saargruben weiß, 
was auf die Zertrümmerung oder auch nur Schwächung der 
8 folgen würde. Organiſationslos, machtlos, recht⸗ 
los. Noch übt ſich die Belegſchaft in Geduld. Be fen et 
e franz e 
Bergverwaltung Halt macht auf dem bis leet gegangenen fh — 
Wege. Der Kurs muß ein anderer werden. ng will die 


Arbeiterſchaft den wirtſchaftlichen 


will ſich aber nicht wie ein Waggon Kohlen ver 
Sie iſt deutſch und bleibt es. 


Franzoͤſiſcher Raubbau auf den Saargruben. 
Seit einiger Zeit findet auf den Saargruben eine Belegſchafts⸗ 
3 von großem Ausmaße ſtatt. Es wird eine Konzen⸗ 
tration der Arbeiter auf den Gruben des inneren Reviers durch⸗ 
. gleichzeitiger Verminderung der Belegſchaften au 
den Randgruben. Dieſe für die davon betroffenen Bergleute mit 
geben Beſchwerniſſen verbundene Verſchiebung dürfte wohl aus 
t 1171 heraus geſchehen, eine intenſivere Ausbeute 
der Fettkohlenpartien und e Flöze durchzu⸗ 
führen. Daß dieſe Maßnahmen zu den bedenklichſten Fol⸗ 
gen für die der Saargruben 7 710 können, 
tut ſchon der eine Hinweis kund, daß eine Förderung des 
Flöze und der Fettfohlene 
partien eine Vernachläſſigung des Abbaues 
lize herbeiführen muß. 
Wird der Abbau oder richtiger geſagt der Raubbau guter 


chachern laſſen. 


. — 


löze vernachläſſigt, dann bleibt für eine ſpätere Zeit nur mehr 

r Abbau minderwertiger und wenig ergiebiger Flöze übrig, Daß 
ſolches zu et Folgen für ein Kohlengebiet und die dort 
anſäſſige einn und die Geſamtbevölkerung führen 
müßte, dürfte auch dem Nicht⸗Bergmann einleuchten. Die Berg⸗ 
arbeiterorganiſationen und auch ſonſtige Inſtanzen haben daher 
die Pflicht, die derzeitigen Maßnahmen der Saargruben⸗Verwal⸗ 
ur Behinderung einer ſonſt nicht mehr gutzumachenden Schädigung 

s Saarbergbaugebietes rechtzeitig eingeleitet werden können. 


Ich ze mehrere Jahre hindurch forciert und der Abbau ſchlechterer 
de 


Die Verſchiebungen bringen auch viele Beſchwerniſſe für die 


davon betroffenen 1 Panga So müſſen nach der Verlegung 
manche Bergleute die Züge benützen, die vordem 05 Sut zur Grube 

und nach Hauſe gehen konnten, da fie auf einer Grube in der Nähe 
des Wohnortes beſchäftigt waren. Alſo é t nicht nur längeres 
Fernſein von der Familie, ſondern auch Er 
durch die Fahrkoſten oder durch das Fernſein die ganze Woche 

über von der Familie infolge der Notwendigkeit, im Quartier oder 
Schlafhaus die Woche über zu verbringen. „ in klei⸗ 
nerem Umfange laſſen ſich Ja manchmal aus betriebstechniſchen 
Gründen (maſchinelle oder ſonſtige Störungen) nicht verhindern. 
Die Nein erlegungen aber haben ein Ausmaß 3 
das die oben zum Ausdruck gebrachten Bedenken un 450 her⸗ 

vorrufen muß und daher von der Saarbevölkerung und maßgeben⸗ 
den Inſtanzen nicht unbeachtet bleiben darf. , eh 


Ketten, unſichtbare Ketten ſchließen 
jeden Tag uns feſter ein. 
Jedes neuen Tages Schein 
läßt uns tiefres Elend grüßen. ‘ ieee 
Nichts mehr dein, was dir der Feind nicht raubt, 
niederſtürzt, an was du felt geglaubt, 
was ein ganzes Leben dir gewann. 
Dennoch — heb dein Auge, ſuch das Licht! veh 
Deinen Willen nahmen fie dir nicht. 3 
Auch in Ketten noch: Voran! Voran! 
Käthe Erdmuthe Michel. 


— 


er werden verhunzt. Der innere Grubenbetrieb iſt 


iellos, planlos wer⸗ 


öhung der Ausgaben 
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Von Dr. N. Wingolf. 


— Die Entwicklung der Wirtſchaftsverhältniſſe ſeit Inkraft⸗ 
iireten des Friedensvertrages iſt beeinflußt worden, erſtens, durch 
franzöſtſchen Staates, 


den Uebergang der Gruben in den Beſitz des 
zweitens zung de Zollverhältniſſe und drittens durch die Wäh⸗ 
tungsfrage. Als Unterfragen find weiter die Entwicklung der 

5 Induſtrie, des ſaarländiſchen Handels und des 


chen 

Handwerks zu behandeln. 
Zwei Werke der Schwerinduſttie hatten ſchon vor dem Kriege 
franzöſiſches oder belgiſches Kapital. Unter dem militäriſchen 
Druck, der während des Waffenſtillſtandes ausgeübt wurde, und 


„Saar⸗ Freund“ 


nach dem Friedensvertrage. 


des Handels dürften ſich ſehr gehoben haben. Infolge der ſcharfen 
Wucherbekämpfung und rigoroſen Preiskontrolle, die im Saar⸗ 
gebiet ſchärfer als im Reiche gehandhabt wurde, hat aber der 
Handel kaum den Gewinn machen können, der dieſen Umſätzen 
entſprochen hätte. Der Handel hat alſo nicht die Reſerven ſam⸗ 
meln können, die bei der ungewiſſen und ſtark ſchwankenden Lage 


im Saargebiet eigentlich erforderlich wären, um zukünftige Ver⸗ 


luſte auszugleichen. Es muß dabei berückſichtigt werden, daß der 
große Teil der Franken verdienenden, kaufkräftigen Bevölkerung 
ſeinen Bedarf für lange Zeit gedeckt hat, und daß das Saar⸗ 
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nmneueingerichteten Verwaltungsger 


dAitĩßdder ſich Sachen Kohlenverteilung und Erzzufuhr erſtreckte, gelang] gebiet nach dem Weſten keine Zollſchranken mehr hat. Bei einem fe 
Wee ftanzöſiſchem Kapital, von jajt allen übrigen Werken der | Wahrungsumidlag iſt es daher der Gefahr ausgeſetzt, ſofort mit 5. 
Schwerinduſtrie und von einem Teil der weiterverarbeitenden franzöſiſchen Waren in großem Umfange überflutet zu werden. b 
— route die Mehrheit zu erwerben. Durch Anſtellen franzöſiſcher Bei dem Steigen der deutſchen⸗ Währung im Jahre 1920 hat ſich = 
Peeneraldirektoren und durch Wahl von Franzoſen in die Auſſichts⸗ gezeigt, daß die Preiſe des ſaarländiſchen Handels in wenigen 3 
ite kam das auch äußerlich zum Ausdruck. Als nun die franzö⸗ 9 ſtürzten, während in Deutſchland dieſer Zuſtand erſt nach 5 
iiſchen Staatsgruben auf Wunſch eines Bruchteiles der Berg⸗ Wochen und Monaten eintrat. Umgekehrt klettern bei ſteigender & 
ma 6=—ti(<—<‘<‘;é«é; iter den Franken einführten, mußte die Schwerinduſtrie 4 t. Tendenz der Mark auch die ſaarländiſchen Preiſe ſchneller als im te 
pald folgen, zumal die franzöſiſche Leitung der Werke die Ein⸗ Reiche, da die Bevölkerung ganz auf die Valatn eingeſtellt iſt Pin 
!Hfführung eher . als iht widerſtrebte. Anders war es und durch Hamſtern von Waren zu ſpekulieren pflegt. Eine 1. 
bei einem Teil weiterverarbeitenden Induſtrie. Sie ijt bei Verteuerung erleiden deutſche Produkte auch durch die Franken⸗ tt 
8òdiem Abſatz ihrer Erzeugnſſe ſtark auf den deutſchen Markt an- frachten auf den Saarbahnen, durch die Gebühren für die deutſche Vee 
ewielen, fie muß bereits Kohlen und Cijen in Frankwährung Ausfuhrkontrolle, und endlich dadurch, daß eine Reihe reidjsdeut- 
bezahlen, eine Löhnung pn in Franken würde ihren Ruin ier Lieferanten das Saargebiet trotz aller Mahnungen. oder aus 8 
r bedeutet haben. Durch energiſchen Widerſtand iſt es ihr bis heute Unkenntnis, als Ausland behandelt und dementſprechend ihre 4 e! 
des tgebietes hat die Beſtimmung des Friedensvertrages, daß 9 be 
der Umlauf des franzöſiſchen Geldes keiner Beſchränkung unter⸗ ca cf e war von geringerer Bedeutung, der Han⸗ na 
worfen iſt, 8 daß dem . möglichſt der Weg gu | De lch lſäſſer i ten, die ja auch fünf Jahre zollfrei nach B. 
oeee.ubnen ſei. Im . erklärte die Regierungskommiſſion, daß Nn hrt werden dürfen, uh infolge der Vor⸗ ge 
seine Ergöbens der Gehälter der Eiſenbahnbeamten und Arbeiter ſenit af ie Waren unmittelbar nach Deutſchland zu verſenden ha 
in Mark nicht möglich ſei, dagegen ſei die Regierung bereit, eine 8 1 8 Kehl oder auf ſonſtigen direkten Wegen nach di 
EVVkäUerbeſſerung der Löhne durch Feen de rung vorzunehmen. utſchland, umgekehrt erſchwerte die deutſche Einfuhrkontrolle di 
Eine Not mmung hatte das Ergebnis, daß fic) zwar die Eiſen⸗ und die damit verbundenen Förmlichkeiten ebenfalls eine Zwi⸗ 3 
1 biaßhner mit zwei Drittel Mehrheit gegen den Franken aus⸗ ſchenlagerung der Waren im Saargebiet. Der Elſaß⸗Lothringer 4 S 
Markt, der vorher vom Saargebiet beherrſcht wurde, war 4 
a ſprachen, daß aber, die Regierungskommiſſion trotzdem die Fran | | N je Feinind g. 
| es kenlöhnung bei den Saarbahnen und det Poſt einführte und | Dem Friedensſchluß fenden d verloren, Nur die Feininduſtrie m tf 
te Frachten, Porto und Fahrgeld nur noch in Franken erhob. und das Handwerk fanden dorthin Abſaß, der aber durch fran= F 
€ ie Bel ; | zöſiſche Zollſchikanen ſehr erſchwert wurde. Alle Verkäufe im 
1 uguſt 1921 folgte alsdan die Beſoldung aller Staatsbeamten in f and del 5 d ‘hate ab⸗ bi 


1 ae : bis zu il + die Zei etwa ein Drittel über dem Neichsdurchſchnitt, die Gehälter und 1 
ſchlag auf die Sätze der Reichsbeamtengehälter bewilligt. Die öhnen Boer San wert rechnen. 
Da die Induſtrie ihre Arbeiter in * hrung löhnen und der Hauptſache in Frage — nur nach vorheriger Anhörung der 
1 neben den Erzen auch die Kohlen in dieſer Währung bezahlen Handwerkskammer erteilt werden. Ferner leidet das Handwerk 
mußte, konnte fie gegen den deutſchen Wettbewerb nicht mehr ſtark unter dem Umſtand, daß ſeine beſten Arbeiter, durch hohe che 
auſtommen. Zu einer Zeit, wo in Deutſchland gute Beſchäftigung Angebote verlodt, nach Lothringen und nach dem Wiederaufbau⸗ 
war, mußten deshalb im Saargebiet große Betriebseinſchränkun⸗ pebiet abwandern. Auch das pe esate tätigt jeine Wanne auf er 
gen vorgenommen werden. Auch die franzöſiſchen Staatsgruben | der Markbaſis. Bei Handel, Handwerk und weiterverarbeitender 5 da 
mußten die Kohlen auf die Halden ſchütten und Feierſchichten | Induſtrie beſteht auch Einmütigkeit, dieſe Baſis jo lange wie dei 
wegen Abſatzmangels einlegen. Die Löhne der Induſtrie⸗ und | möglich beizubehalten. Nur die Landwirtſchaft und ein Teil Fi 
EVvergardbeiter, die von Anfang an unter den innerfranzöſiſchen] der Haus beſitzer zeigen eine andersgerichtete Tendenz. Erſtere M 
1 Löhnen ſtanden, mußten herabgeſetzt werden. So wurde erreicht. erhofft auf dem Umwege über den Franken eine Erhöhung der Di 
1 daß die Saarerzeugniſſe wieder Abſatz auf den Weltmärkten fan⸗ reiſe für ihre Produkte, während der Hausbeſitz dadurch eine let 
— den, aber den nahegelegenen deutſchen Markt können fie auch heute ockerung der Zwangsmieten erwartet. 1 5 od 
nnoch nicht wiedererobern. Nur dadurch, daß das Saargebiet bis Die Ausſichten fü di booth thbelomheve für die Aci Mr 
Jahre 1925 jollfreie Einfuhr für alle in Deutſchland her⸗ d 10 usſich e ou nit, lon we 
— und aus Deutſchland ſtammenden Produkte hat, und daß nach Aufheb: ng [re du zei 
durch die Lebenshaltung der Bevölkerung niedriger iſt, wird ey, a ungunitig We li 
2ꝛ s der Saarinduſtrie exmöglicht, ſich durch niedrigere Löhne auf | MY ihre günſtige Produktionsbaſis durch den Wegfall der bil⸗ der 
dem Weltmarkt zu. behaupten. 8 : 5 ligeren, deutſchen Verſorgung verlieren, fie wird dann ſchwer zu ha 
A i es kämpfen haben. Der Handel wird ebenfalls nur noch wenig eir 
— „Das Aufhören der Zollfreiheit am 10. Januar 1925 hat eine deutſche Erzeugniſſe einführen können und zuſehen müſſen, wie tri 
a Reihe deutſcher Induſtriefirmen veranlaßt, im Saargebiet Nie⸗ die Bevölkerung über die Grenze fährt, um ſich mit deutſchen | : 
deerlaſſungen zu errichten, um nach dieſer Zeit dort ihre aga Waren, die ihrem Geſchmack beſſer zuſagen, zu verſorgen, nament⸗ f a 
!udnniüſſe herzuſtellen. Beſonders ſtark haben ſich in letzter Zeit die lich wird das bei Bekleidungsgegenſtänden der Fall fein. Das pe 
2Zaiaigaretten⸗ und Spirituoſeninduſtrien entwickelt. Aber aud | Handwerk dagegen wird durch den allgemeinen Niedergang und Ar 
n hrrad⸗ und Schuhinduſtrie haben ſich neu angeſiedelt. damit verbundenen Rückgang der Bautätigkeit in Mitleidenſchaft | wa 
AAlugenbliclich beziehen im Saargebiet etwa zwei Drittel der gezogen werden. re, 
7 Bevölkerung 1 in Franken, bei dem niedrigen Stand Wir wollen hoffen, dap dem Saargebiet, das ſchon bei guter gel 
“beider deutſchen Währung find fie dadurch außerordentlich kaufkräf⸗ Konjunktur von ſchweren Störungen und heftigen Schwankungen oa, DO} 
— tig. Dieſe Kaufkraft kam neben dem ſaarländiſchen Lag aa. nicht verſchont geblieben ijt, und das an ſeinem politiſchen Los we 
— der Hauptſache dem ſaarländiſchen Handel zugute. Die Umſätze | ſchon ſchwer genug trägt, ſchwere Prüfungen erſpart bleiben. | 0 
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des Not unter der 


Mehrere Vorgänge der letzten Zeit haben erwieſen, daß die 
mit Hilfe franzöſiſcher Propagandagelder 
wiederholt den Verſuch gemacht hat — und leider nicht immer 
ohne Erfolg — ihrer Politik bei einzelnen politiſchen Gruppen 
einen günſtigen Boden zu verſchaffen. Der Kommuniſt 
Waltz hat den Empfang größerer Geldbeträge von der Saar⸗ 
regierung eingeſtanden und wurde deshalb aus der Partei aus⸗ 
geſchloſſen. Kaum war dieſe Tatſache bekannt geworden, als 
von „unabhängiger“ Seite ein neues Blatt 
„Die Saartribüne“ in dem franzöſiſchen Pro⸗ 
paganda⸗Verlag von Schaal u. Co. in Saar⸗ 
brücken herausgegeben wurde, wobei ein großer Teil 
des Satzes des franzöſiſchen Propagandaorgans übernommen 
wird. Das neue Organ wurde von der übrigen Saarpreſſe ſcharf 
angegriffen und die Frage erhoben: Woher hat dieſe kleine 
Gruppe „Unabhängiger“ die Mittel? Das angegriffene Organ 
teilte ſchließlich mit, „daß ein ungenannt 
wollendes Mitglied der „Unabhängigen“ 
1.5 000 Fre. geſtiftet habe“, eine Mitteilung, die berech⸗ 
tigten Zweifeln begegnete. Schließlich wurde erklärt, das Vor⸗ 
ſtandsmitglied der „Anabhängigen“ Karl Krämer 
habe von einem Onkel in Amerika, von 
deſſen Exiſtenz man bisher nichts wußte, 
eine Dollar⸗Erbſchaft gemacht, wovon Krämer 
15 000 Fre. geſtiftet habe. Dieſe Mitteilung erweckte 
begreiflicherweiſe allgemeine Heiterkeit. Man ſuchte deshalb 
nach einer einleuchtenderen Erklärung und teilte mit, daß ein 
Bruder von Karl Krämer in Amerika der U. S. P. des Sa 
gebiets 15 000 Fre. zur Verfügung geſtellt habe. Schon das krampf⸗ 
hafte Suchen nach einer einigermaßen glaubhaften Erklärung für 
die plötzliche Gründung eines „unabhängigen“ Organs zeigt, daß 
die Geldgeber nicht in Amerika ſitzen. Die Ai 
„Volksſtimme“ bemerkt hierzu: „Merkwürdig, daß dieſer 
Südamerikaner „Franken“ ſchickt und ſie aus⸗ 


gerechnet in der Elſäſſiſchen Bank, dieſem 
in Südamerika gewiß ſtark verbreiteten 
Finanzinſtitut, auszahlen läßt. Seltſam, 


höchſt ſeltſam! Aus dem ſagenhaften Onkel ijt plötzlich 
ein leibhaftiger Bruder geworden. Zu deutſch nennt man ſolche 
Leute — Strohmänner!“ | | 
Wir haben bereits in Nummer 12 des „Saarfreund“ des 
näheren auf die Zuſammenhänge zwiſchen dem neuen Blatt der 
U. S. P. und dem franzöſiſchen Propagandablatt „Saarkurier“ 
hingewiejen. Zur weiteren Kennzeichnung des „unabhängigen 
Saarreptils“ — wie dieſes Machwerk in Saarbrücken genannt 


wird — diene folgende Mitteilung, die ein Zeitungsfachmann der 


„Volksſtimme“ zugehen läßt und die den j 
Inſeratenſchwindel der „Saartribüne“ 


charakteriſiert: 

„Von den uns vorliegenden 14 bis heute, Freitag, 16. Juni, 
erſchienenen Ausgaben der „Saartribüne“ haben wir feſtgeſtellt, 
daß die vierte Seite dieſer Zeitung mit allen möglichen An⸗ 
zeigen gefüllt wird, um das Publikum bzw. die inſerierenden 
Firmen zu täuſchen. zwe 
Monaten einem hieſigen Blatte (gemeint iſt der „Saarkurier“. 


Die Red.) überwieſen hat, werden hervorgeholt, um damit die 


letzte Seite zu füllen. Verſchiedene Anzeigen. welche nur ein⸗ 
oder zweimal beſtellt ſind, erſcheinen in faſt jeder Ausgabe. Die 
Nr. 14 vom 16. Juni beſteht zu drei Viertel aus Füllanzeigen, 
welche von keiner Firma beſtellt find. Würden ſelbſt alle An⸗ 
zeigen bezahlt, ſo wäre es doch ausgeſchloſſen, daß dieſes Blatt 
lich halten könnte, zumal es in einem Betrieb hergeſtellt wird, in 
dem Frankenlöhnung aus Tradition gezahlt wird. Jede Zeitung 
hat bei ihrer Gründung nur wenige Anzeigen, bis das Blatt 
eingeführt iſt. Eine Augenverblendung, wie die von der „Saar⸗ 
tribüne“ ausgeführte, ſteht jedoch im Zeitungsgewerbe einzig da. 
And dieſes Schwindelorgan erdreiſtet ſich, tagtäglich in ſeinen 
mit Franken bezahlten Spalten die übrige Saarpreſſe mit 
zu bewerfen. Während das „unabhängige Saarreptil“ ſelbſt die 
Arbeiterintereſſen ſchädigt, indem es ſich zur offenen Sach⸗ 
walterin des franzöſiſch⸗kapitaliſtiſchen Annexionismus der Saar⸗ 
regierung macht, wirft es den Mehrheitsſozialiſten im Saar⸗ 
gebiet „Verrat an der Arbeiterſchaft“ vor, weil dieſe ſich nicht 
von der „Völkerbunds regierung“ mißbrauchen läßt und unent⸗ 


wegt die deutſchen Intereſſen der deutſchen Saararbeiter⸗ 


iedoch die verdiente Antwort nicht ſchuldig geblieben: 

„Für den kleinen Bruchteil der Arbeiterſchaft, der ſich immer 
noch zur U. S. P. zählt, iſt es tief belhamend, daß engſtirnigſter 
Parteifanatismus und blödeſter Parteihaß in ihm die elemen⸗ 


ſchaft vertritt. Die „Volksſtimme“ iſt den U. S. P.⸗Französlingen 


ſe in 


ar- 


Anzeigen, welche unſere Firma vor zwei 


mug | 


— 


| 


Gnaden! 
Verſailler Vertrages 


in „Bereitſchaft“ liegen, haben es ihm angetan. 
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tarſten Gefühle zu verdrängen und den Sinn für politiſche Reins : 


lichkeit zu ertöten vermag. Die klare, charaktervolle Haltung der 


Sozialdemokratie, die ſowohl den deutſchen wie den franzöſiſchen 
Kapitalismus bekämpft und es ablehnt, dem franzöſiſchen 
Annexionismus Handlangerdienſte zu leiſten, kann mit dem Saar⸗ 
reptil nur ſolche Leute als „national borniert“ bezeichnen, die 


entweder 
beſtochene Halunken 


oder bis zur geiſtigen Perverſität politiſch verworren ſind. 
it es denn zum Kuckuck einem Sozialiſten 
nicht mehr erlaubt, für die politiſche Frei⸗ 
heit ſeiner Heimat zu kämpfen? Der Inter⸗ 
nationalismus bedeutet nicht die Ertötung 
des eigenen Nätionalgefühls und damit unter 
den heutigen Verhältniſſen bewußte oder 
un bewußte. Förderung eines fremdländiſchen 
Chauvinismus, wie ihn ſich die U. S. P. im 
Saargebiet zuſchulden kommen läßt.“ . 
And die Arbeiterſchaft des Saargebietes hat bei der Wahl 
zum Landesrat bewieſen, wem ſie ihr Vertrauen ſchenkt, jeden⸗ 
falls nicht der Partei, die trotz „tatkräftiger“ Unterſtützung durch 
Herrn Richert und ſeine bezahlten Kreaturen nicht einmal einen 
einzigen Vertreter durchgebracht hat! „ 
Ach ja. der Herr Richert. der Propagandachef von Frankreichs 
Ihm paßt ſo allmählich gar manches nicht in den 
Kram! Selbſt ſeine braven Landsleute von der „ſiegreichen“ 
Armee, die noch immer — entgegen den klaren Beſtimmungen des 
— im Saargebiet als ſog. | „ 


„Polizeitruppen? 


„Major Richert 
hat nämlich, wie der „Volksſtimme“ zuverläſſig verſichert wird, 
im Herbſt 1921 zu dem damaligen Redakteur des „Saarkuriers“, 
Meyer, der inzwiſchen wegen Betruges und Unterſchlagung aul 
Erſuchen der Staatsanwaltſchaft Saarbrücken in Halle verhaftet 
worden iſt, geäußert, er ſehe ein, daß die franzöſiſchen Truppen 
im Saargebiet der franzöſiſchen Propaganda mehr ſchadeten als 
nützten. Es beſtehe daher die Abſicht, ſie zurückzuziehen und dafür 
eine ſaarländiſche Gendarmerie ins Leben zu rufen, 
die aus ausgewählten Mannſchaften der Fremdenlegion beſtehen 
ſolle, und zwar geborenen Saarländern und Elſaß⸗Lothringern. 
Dieſe Leute ſollten vorher entſprechend bearbeitet (!) werden, 
damit ſie in franzöſiſchem Sinne propagandiſtiſch zu verwenden 
ſeien. Richert will gegebenenfalls ſelbſt an die Spitze der Truppe 
treten.“ | 

Die Sache hat, jo ſagt die „Volksſtimme“ dazu, nur ein 
großes Loch, denn ſoviel Saarländer und Elſaß⸗Lothringer gibt 
es nicht. die im Sinne des Majors Richert für die franzöſiſchen 
Annexionspläne „propagandiſtiſch“ verwendbar wären. Dazu hat 
der franzöſiſche Militarismus in Elſaß⸗Lothringen ſchon jetzt zu 
gründlich abgewirtſchaftet, und über die Geſinnung der geborenen „ 
Saarländer dürften die Landesratswahlen den Franzoſen eine 


Lektion erteilt haben, bei der ihnen die Augen aufgingen! 


Mit der Schaffung des „Landesrates“ hört 
die „gutachtliche“ Betätigung der Kreistage 


auf. Die Regierungskommiſſion hatte aber irdtzdem den Kreis⸗ 
tagen und dem Stadtrat Saarbrücken noch 14 Verordnungs⸗ 
entwürfe zugehen laſſen, die fie noch vor der Wahl zum Landes⸗ 
rat „unter Dach“ haben wollte. (Die Regierungskommiſſion 
ſcheint alſo trotz aller Rührigkeit, die ihre Hintermänner bei der 
Wahlpropaganda entfaltet haben, doch kein rechtes Zutrauen 


dem von ihr geſchaffenen „Karikatur⸗Parlament“ zu haben!) Die 


Haltung der Kreistage war die gleiche wie bei früheren 
Gelegenheiten. Einmütig lehnten ſämtliche Kreis⸗ und Bezirks⸗ 
tage die Begutachtung der Entwürfe ab. Die von allen Frak⸗ 
tionen des Saarbrücker Kreistages abgegebene Erklärung hat 
folgenden Wortlaut: 

„Nachdem ſich alle politiſchen Parteien des Saargebietes 
zur Teilnahme an den Wahlen zum Landesrat erklärt haben und 
nachdem feſtſteht. daß die Regierungskommiſſion ihre Haltung zu 
den Kreistagen bis jetzt nicht geändert hat, liegt gar keine Veran⸗ 
laſſung vor, in die Beratung der 14 Geſetzes⸗ bzw. Verordnungs⸗ 
entwürfe einzutreten. Die Fraktionen des Kreistages Saar⸗ 
brücken⸗Land ſprechen die Erwartung aus, daß dem in Kürze zu⸗ 
ſammentretenden Landesrat die vorliegenden Geſetzes vorlagen 
und Verordnungsentwürfe nicht vorenthalten werden. Der Lan⸗ 
destat wird dann Gelegenheit haben, zu erfahren, inwieweit ſeine 
gutachtlichen Aeußerungen berückſichtigt werden. Die Fraktionen 
des Kreistages Saarbrücken⸗Land proteſtieren mit aller 
Entſchiedenheit gegen die im 11. Bericht der 
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1 ag 15 Verletzung der Kreisordnung in mehreren Fällen B 
meiſterpoſten mit Nichtfachlenten beſetzt wurden, 
r ohne daß die kommunalen Körperſchaften gehört 
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5 15 tage ſeien zur Wahrnehmung der von ihnen ii 


By nur den franzöſiſchen Zollkapitän. 


der der 

bundes zu bringen. Doch in höchſt merkwürdiger und den Be⸗ 

liedern ganz unverſtändlicher Weiſe lehnte der Vor⸗ 
e 


ich denn bei der Regierung dal Verſ 


boten. Wir 
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Regietunastommiffion an den Völterbund 


enthaltene Unterſtellung, die 1 der Kreis⸗ 
Zur 2 übernommenen Auf⸗ 
gaben unfähig geweſen. Am allerwenigſten hätte die Regierungs⸗ 


kommiſſion den Vorwurf der Unfähigkeit erheben dürfen, denn 


Form und Inhalt einer Reihe von Verordnungsentwürfen und 
Gesetzesvorlagen verraten einen Geiſt, der age Beurteilung der 
von den Kreistagen geleiſteten Arbeit gar nicht maßgebend ſein 


Fann Männer von ſittlicher Reife, die über eine wertvolle 
Lebenserfahrung verfügen, ſoll man nicht deswegen beleidigend 
anſprechen, weil fie nicht zu allem Ja und Amen ſagen.“ 


Aehnlich lauteten die Entſchließungen der übrigen erwähnten 
Körpetrſchaften. Der Kreistag Saarlouis faßte weiter nach⸗ 


Entſchließung, die 


die Poſtenvergeberei 


reistag legt 


der eee ins rechte Licht rückt: 


gegen Verwahrung ein, daß unter 
ür ger⸗ 
wurden. Dieſe 
8 führt dazu, daß Nichtfachleute zum dauernden 


Schaden der Bevölkerung hierzu beſtellt wurden, ſo daß in einem 
Falle ein Bürgermeiſter wieder abberufen werden mußte.“ 
von Herrn Ri 

maeiſter (Herr Richert iſt bekanntlich der „allmächtige“ Mann im 


cherts Gnaden beſtellten Bürger⸗ 


Saargebiet, und fo vergibt er auch — wie wir aus anderen 


Fünen wiſſen — ſogar Bürgermeiſterpoſten! D. Red.) find dann 
mm uweilen auch „danach“. So berichten die Blätter aus Homburg 
algenden Vorfall: 


„In der letzten Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 


!M!M lichtete Stadtverordneter Leibrock an die Verwaltung folgende 


Anfrage: „Iſt der Bürgermeiſter einer deutſchen Stadt ver⸗ 


pflichtet, zu den bevorſtehenden Landesratswahlen Ausländer auf⸗ 


merkſam zu machen, ſich in die Wählerliſten eintragen zu laſſen?“ 


Der Anfrage Leibrocks lag folgendes Vorkommnis zugrunde: Der 
Bürgermeiſter Glaſer von 
deutſchen Stadt, hat auf „Anordnung“ oder aus „eigenem liebens⸗ 
würdigen Antrieb“ an den franzöſiſchen Zollkapitän ein Schreiben 
gerichtet, in dem er dieſem mitteilt, wie ſich die franzöſiſchen 
Saargebietsbewohner das Wahlrecht ſiche 


Homburg, einer durch und durch 


tn können. Nach Anſicht 


des Stadtverordneten Leibrock, die auch der der geſamten deut⸗ 
ſchen Bevölkerung des Saargebiets entſpricht, war dieſes eigen⸗ 
artige Vorgehen des Bürgermeiſters aus dem ein 

nicht notwendig, als in der Preſſe ein allgemein gehaltener Hin⸗ 
weis erſchien. 


fachen Grunde 


Selbſt auf Anfrage hätte mündliche Aufklärung 
genügt. Es mag ferner darauf hingewieſen ſein, daß die Wähler⸗ 


mien far ale Wahler zur Einſicht offen lagen. Die Antwort 
des Bürgermeiſters, „daß ihm ein Einwohner ſo lieb ſei wie der 
andere, ganz gleich, welcher Nationalität er iſt“, mutet recht eigen⸗ 


tümlich an. Wollte er korrekt ſein, dann müßte er eben alle 
Wahlberechtigten aufmerkſam machen und nicht 
Etwas mehr Rückgrat und 


Nationalſtolz iit ſchon am Blake.“ 
Fein anderer Vorfall, der mit dem hier erwähnten in gleicher 
Richtung liegt, wird der „Neunkirchener Volksztg.“ berichtet: Der 


Bezirkstag St. Ingbert wollte beſchließen, eine Erklärung, ähnlich 
tigen Kreistage (ſiehe oben!) zur Kenntnis des Völker⸗ 


„Landrat Dr. Maurer, es ab, über die Entſchließung 


Er „begründete“ ſeine Ablehnung 
Herren! Tun 
an. Faſſen Sie doch heute nicht ſolchen 


be Ihrer Erklärung bis zur nächſten Sitzung. Ich bin Wahl⸗ 


ice kommiſſar der Landesratswahlen und will nicht politiſch werden. 
Wir haben bisher doch immer ſchön zuſammen gearbeitet. Ich kann 


und laſſe über dieſe Entſchließung nicht abſtimmen.“ 


| Der Kreistag faßte nach Erledigung der Tagesordnung feinen | 
Beſchluß — ohne den famojen Heren Landrat! 908 


Die Sonnwendfeier des Saar⸗Wander⸗Bundes wurde 
en der „Oberſten Polizeiverwaltung“ heute 
eine Anregung 
Vielleicht nimmt ſie einmal die Werber der 


von der 1 5 Polizeiverwaltung des Saargebietes“ ver⸗ 
m 


n 
. etwas unter die Lupe, die nach einem 
Bericht der „Frankfurter Zeitung“ ihr Unweſen im Saargebiet 


treiben. Wie dem Blatte aus Metz berichtet wird, treffen dort 


: täglich vom Saargebiet her Gruppen von Deutſchen ein, die für 
die Fremdenlegion geworben wurden. Nach den Berichten han⸗ 


abſtimmen zu laſſen, und war unter keinen Umſtänden dazu zu 
bewegen, die völlig im Rahmen der Geſchäftsordnung gelegene 
Abſtimmung vorzunehmen. 
mit den Worten: „Meine 


hier iſt ein 
Aber was verlangen wir denn von einer Regierung, in deren 
eigener Polizeiabteilung ehemalige Fremdenlegio⸗ 
näre angeſtellt ſind, die ſich einmal als „Leutnant“ und das 
al als „Oberregierungsrat“ ausgeben, nicht wahr, 


Beſtimmungen des Saarſtatuts zu interpretieren. 


‘hofes als Präſident kraft 


erſtatter zuzuleiten ſind, der ſie mit den 


kommiſſar auftritt. 


— 4 
* 


delt es ſich um aue ende, bie in großer Not befinden und 
ohne Paß und piere ſind. Slee zu, 
etätigungsfeld deiner „Liebe“ zum Saarvolk! 


andere 
Herr Adler? 


Die letzte Denkſchrift der politiſchen Parteien 5 


des Saargebietes an den Völkerbund hat der Negierungskomi | 
ſion doch allerlei Kopfſchmerzen verurſacht. In einem Schreiben 


vom 18. Mai, das jetzt in der Saarpreſſe veröfentlicht wird, 
ſucht Präſident Rault die Darlegungen der Parteien zu ent: 
kräften. Herr Rault führt die Klagen der Bevölkerung auf die 


Unkenntnis des Friedensvertrages zurück und auf deſſen falſche 
Auslegung durch die Saarbevölkerung. Verſchiedene Beſchwerden 


der Saarbevölkerung, fo ſagt der Präſident, find der Regierungs⸗ 


kommiſſion direkt unverſtändlich! Sie (die Regierung) „weiß 
nicht“, was die Denkſchrift z. B. meint, wenn fie „von der Schaf⸗ 1 


fung und Unterhaltung eines ausgedehnten Spitzel⸗ und Be⸗ 


ſtechungsweſens“ ſpricht ujw. Die „Saarbrücker Landeszeitung“ 


ſagt zu dem Schreiben: „Dieſes Schreiben bildet eine 
Verteidigungsſchrift der Negierungskommiſſion. 


Die Regierungskommiſſion kennzeichnet damit ſelbſt die Lage: 
Saarbevölkerung und Saatregierung ſtehen vor dem Forum des 
Völkerbundes, die erſtere als Anklägerin, die zweite als Beklagte, 
die in die Verreidigung gedrängt iſt. 
dem hohen Gerichte des Völkerbundes verteidigen zu müſſen, mag 
ſchmerzlich ſein für eine Regierung, die bisher ganz ſelbſtherrlich 


Die Erkenntnis, ſich vor 


verfahren hat. Dieſe Lage, rein äußerlich betrachtet, iſt für uns 
ein Fortſchritt. Die 


ſehr ſchwachen Füßen ſteht. Denn es ijt doch ein ſehr 
ſchwaches Argument, den Trägern der Denkſchrift immer wieder 
Unkenntnis des Verſailler Vertrages vorzuhalten, um ſchließlich 
zu ſagen, daß die Regierungskommiſſion allein berechtigt ſei, die 
Ueber die 
einzelnen Punkte iſt noch nicht das letzte Wort geſprochen. Nur 
eines wollen wir noch herausgreifen, weil es doch zu ſtark in die 
Augen ſpringt. Wenn die Regierungskommiſſion ſagt, daß „ſie 
nicht zu erkennen vermag, was man meint, wenn man von der 


Schaffung eines ausgedehnten Spitzelweſens“ ſpricht, dann möge 


ſie in Zukunft mehr in aufrichtige Fühlung mit der Bevölkerung 


treten; da wird es ihr jedermann erzählen können. Gewiſſe Auf⸗ 


ſchlüſſe dürfte die Regierungskommiſſion wohl auch ſofort er⸗ 


halten können durch eine Einſicht in die Akten der 


Oberſten Polizei verwaltung.“ 
Die Einrichtung eines | 


Oberverwaltungsgerichts 
als oberſte Inſtanz in Verwaltungsſtreitſachen iſt durch Verord⸗ 


t 
nung der Saarregierung vom 28. Juli 1920 bekanntlich angeord⸗ 
in Saarlouis und 
räſidenten des gleichfalls in Saarlouis als | 


inen Si 


net worden. Dieſes Gericht hat ſe 
9 ong ingerichteten Oberſten Gerichts 
oberſte In in Zivilſachen eingerichteten 

Amtes, 2. aus fünf dem Kreiſe 


der Richter entnommenen Mitgliedern. 3. aus fünf höheren Ver⸗ 


waltungsbeamten. Die Ernennung der Mitglieder 
he der Regierungskommiſſion einen ſtändigen Berichterſtatter, dem 
Ab⸗ die Aufgabe obliegt, zu jeder Entſcheidung einen Bericht einzu⸗ 


die Dauer von drei Jahren. Neben dieſen ernennt der 


reichen, der eine Darſtellung des Sachverhaltes wie auch der an⸗ 


idung dieſem Bericht⸗ 


ten und ſeinem Bericht 
dem Vorſitzenden vorlegt. | 
Auherbem kann jedes Mitglied der Regierungskommiſſion 
einen Kommiſſar beſtellen, der vor Erlaß des Urteils mit ſeinen 
ſchriftlichen oder mündlichen Anträgen zu hören iſt. | 
Durch Erlaß des Präſidenten der eee ſind 
ernannt worden 2 richterliche Mitglieder des oberſten Zivil⸗ 
gerichtshofes in Saarlouis, zwei aktive Richter des Landgerichtes 
in Saarbrücken und fünf aktive Verwaltungsbeamte der Regie⸗ 
rungskommiſſion. Zum ſtändigen Berichterſtatter iſt ein aktiver 
Verwaltungsbeamter der Abteilung des Innern beſtellt worden, 
der gleichzeitig für den Bereich dieſer Abteilung als Staats⸗ 


nträge auf Herbeiführung einer Ent} 


In den Saarbrücker Zeitungen veröffentlicht nun der pant aod ue 


meiſter der Stadt Saarbrücken, Dr. Neikes, eine rechtswi 
ſchaftliche Studie unter dem Titel: Der Aufbau des Oberver⸗ 
waltungsgerichtes in Saarlouis. Nach einer kurzen Darjtellung 


egierungskommiſſion ſcheint ſelbſt die 
innere Ueberzeugung zu hegen, daß ihre Verteidigung auf 


17 * 


gezogenen Rechtsgründe enthält, und es iſt beſtimmt, daß alle 


NMNùÑummer 13/144 
* é 


=p 


Faced 
2 
* 
75 
3 
< 
te 
a 
| 
4 
“a 
4 * ;* 
* 
4 
. 
| 
2 
he 
8 
; 
77 
4 
gilt 
= 
8 11 4 11 
< 
aig 
7 
4 A 
Thi 
y 
ae 
N 
2 
ty 
„„ 
‘ 
1 
4 
3 


nennung der Mitglieder auf nur drei 


verwaltungsgerichtes gefallen. 
Einrichtung 


das Geri 
8 Mittelding zwiſchen Geri 


Sansſouci ſich gegen ſeinen ee ſein 


lieben verwandt werden können, ſo wi a 
der Regierung nur einen neuen — hier kleinlich wirkenden — 


— 


„Saar ⸗ 


Freun 


* 
3 


* 


der geſchichtlichen Rechtsentwicklung fordert Dr. Neikes, daß die 
Unabhängikeit der Gerichte unter allen Umfkönden 
etzlich gewährleiſtet ſein muß, damit von einem modernen An- 
chauungen entſprechenden Stand der Rechtspflege überhaupt ge⸗ 
ſprochen werden kann. Die Unabhängigkeit der Gerichte ſei nur 


dann gewährleiſtet, wenn 1. die Richter lebenslänglich ſeien, 


2. die Unabſetzbarkeit und die Unverſetzbarkeit der Richter ge⸗ 


ſetzlich feſtgelegt, 3. jeder Einfluß der Verwaltung auf 


die Gerichtsbarkeit ausgeſchloſſen jet und 4. die 
der Gerichte ſelbſt unterworfen ſeien. Dr. Neikes ett 
in 

inallen Anforderungen, die an ein unabhängiges 
oberſtes Gericht zu ſtellen find, vollauf nn ba ß 


aber der Aufbau des Oberverwaltungsgerichtes 


in Saarlouis nicht befriedigen könne. Die Er⸗ 
re erfülle nicht den 
Grundſatz der Unabſetzbarkeit und der ais arbeit enig⸗ 
tens mußte die Ernennung setae bis zum Abſtimmungstermin. 
us dem Geſichtspunkt der Unabhängigkeit ſei es bedenklich, daß 
alle Richter ihre Tätigkeit nur im Nebenamt ausübten. Am 
wenigſten könne die laa, von fünf aktiven Verwaltungs⸗ 
beamten der Regierungskommiſſton zu 
es Faſt noch bedenklicher ſei die 
nr: s ſtändigen Berichterſtatters. Dr. Neikes faßt ſein 
Urteil dahin zuſammen, daß in der gegenwärtigen Einrichtung 
2 t ſcwe tlid) imſtande fein würde, das Ve 
Bevölkerung zu gewinnen, in Fachkreiſen werde es als ein 
cht und Verwaltungs⸗ 
behörde angeſehen werden und vor der Geſchichte werde es als 
ein oberſtes Verwaltungsgericht nicht beſtehen 
können. Am luſſe ſagt der Verfaſſer: „Wenn man bedenkt, 
daß bereits 150 re verſtrichen ſind, — m der Müller von 


vor aller Welt die Unabhängikeit der Gerichte gegenüber der 
Verwaltung dokumentiert wurde, möchte man ſagen, 


das Saargebiet dieſer Grundſatz als der vornehmſte aller Rechts⸗ 


grundſätze in voller Reinheit geſetzlich geſichert wird.“ 
Die Regierungskommiſſion wird alice” auch für die jedem 


Rechtsempfinden hohnſprechende Inſtitution des von ihr ins 
Leben gerufenen Oberverwaltungsgerichtes „ihre Gründe“ haben 
und die ſehr ſachlichen W des Saarbrücker Stadtober⸗ 
hauptes lächelnd beiſeite legen: Die Saarbevölkerung it ja nicht 
„fähig“, den Friedensvertrag zu begreifen und „auszulegen“ 


Die Abſchnürungspolitik 


der Regierungskommiſſion erſtreckt fic auf die unmöglichſten Ob⸗ 
jekte. Bekanntlich iſt im Sdargeblet eine Hilfsorganiſation für 
ie hungernden Ruſſen ins Leben gerufen worden, die den Namen. 


„Saar⸗RNuſſenhilfe“ 


rtrauen der 


echt erſtritt und damit 


itgliedern des Ober⸗ 


ß auch für 


N Es war der Beſchluß gefaßt worden, daß alle einkommen⸗ 


n Gelder und Bedarfsgegenſtände an den Reichsausſchuß 
„Brüder in Not!“ in Berlin abgeführt würden, der ſie nach Ruß⸗ 


land weiterleitet. Neben den privaten Sammlungen innerhalb 


der Gewerkſchaften und Vereine ſollten Sen Sammeltage 
auf den Straßen abgehalten werden. Dieſe Straßenſammlungen 
bedürfen aber der Genehmigung der Regierungskommiſſion. Wie 
die „Volksſtimme“ dazu erfährt, hat die Regierungskommiſſion 
auf einen entſprechenden Antrag hin geantwortet, daß ſie gegen 
die Sammlungen nichts einzuwenden hat, daß die geſammelten 
Gelder aber — ſtatt an den Reichsausſchuß „Brüder in Not!“ — 


an den Völkerbund nach Genf abgeführt werden müßten. Da es 


den Ruſſen ganz gleichgültig iſt, durch welche Stelle Hilfsgelder 
überwieſen — A und da andererſeits private Gelder nach Be⸗ 


Verſuch erblicken, auf allen Gebieten das Saarrevier von Deutſch⸗ 
land zu iſolieren. 


Poſtſcheckamt 
ins Leben gerufen, trotzdem Handels⸗ und Induſtriekreiſe für 


Beibehaltung der deutſchen Poſtſcheckkonten ihre Gutachten ab⸗ 
gaben. Seitdem müſſen nun die „Saarbewohner“ ihre Briefe an 


deutſche Poſtſcheckämter freimachen und umgekehrt müſſen die 


Kontobriefe der Poſtſcheckämter an die im Saargebiet wohnenden 


Die Saarregierung hat bekanntlich für das Saargebiet ein 
eigenes 


man in Diejer Abſicht 


Kunden freigemacht werden. Trotz dieſer künſtlichen Verteuerung 


behalten viele Saarländer 125 onten bei den deutſchen Poſt⸗ 
ſcheckämtern bei. Das Reichspoſtminiſterium, jo ſagt eine Zu⸗ 
ſchrift der „Köln. Zeitg.“, ſollte ihnen aber hierbei entgegen⸗ 
kommen und ſofort veranlaſſen, erforderlichenfalls im Verord⸗ 
nungswege, daß die Koſten für die Zuſendung der Rontobriefe an 
die Saarbewohner von der Poſtkaſſe getragen werden. Ein 
Schaden entſteht der Poſtverwaltung dadurch nicht, es entgeht ihr 


nur eine unbedeutende Einnahme. Einſtweilen aber ſeien unſere 


los würden. Und dieſe 
Verreichlichung der früheren ſtaatlichen Eiſen 


4 


Stammesbrüder im Saargebiet darauf hingewieſen, daß das 
Poſtſcheckamt Köln, bei dem die se ihrer Konten be⸗ 
ſtehen, zur Vermeidu unnötiger Portokoſten bereit iſt, die 
r Py auf Wunſch nur einmal wöchentlich abzuſenden. 
eber 


Grund liegt in der von der Regierungskommiſſion und der fran⸗ 
betriebenen Ueberwachung der öffentlichen 
tiefe kommen geöffnet oder mit großer 1 
eſtellungen auf Zeitſchr 

egierung des 


ung des Zolle r dieſes 
Verpackungsgut Lagergeld (in Francs) gezahlt werden. Es han⸗ 


Große Aufregung wegen 7 
| bevorſtehender Entlaſſungen | 
herrſcht unter Dem Eiſenbahnperſonal der Saarpfalz, wie der 


„Sbr. Ztg.“ aus Eiſenbahnerkreiſen geſchrieben wird. In der 
Saarpfa 


lz ſelbſt waren in Wirklichkeit nicht pet Arbeiter vor⸗ 


anden, bei manchen Dienſtſtellen wurden ſogar noch weniger 


eute beſchäftigt, als im Etat doe Felge waren. Dieſe Tatſache 


war auf das Wirtſchaftsſyſtem der früheren Bayeriſchen Staats⸗ 


bahnverwaltung ict ren, welches auch nach der Revolution 


den Perſonalſtand nicht ſo erhöhte, wie dies in anderen Bundes⸗ 
ſtaaten, beſonders in Preußen, der Fall war. Nunmehr ſoll unter 
den Entlaſſenen die Sgarpfalz ganz beſonders leiden. Waren 
bisher landsmänniſche Intereſſen im Eiſenbahnbetrieb berückſich⸗ 
tigt, fo wird es künftig anders ſein. Aus preußiſchen Bezirken 
ſind bisher an 100 Eiſenbahnarbeiter, die in ihren Heimats⸗ 
bezirken übrig waren, den ſaarpfälziſchen Dienſtſtellen überwieſen 


zuwenden, wenn die einheimiſchen Arbeiter hierdurch nicht brot⸗ 
atſache iſt die ſchwerwiegendſte. 


worden. Gegen dieſes Verfahren wäre an und für ſich ri ein⸗ 


ei der 
bahnen der Bundes⸗ 
taaten wurde dieſen der landsmänniſche Charakter in punkto 
erſonal vertraglich gewahrt und iſt auch bis 


dieſem Prinzip ab, ja man überſieht vielleicht ſogar, daß dieſe 
Maßnahme auch in dienſtlicher Hin at oe werden fant. 
Bei irgendeinem Vorkommnis, das ſofor eitigt werden muß, 
iſt es doch unmöglich, Leute, die im preußiſchen Teil des Saar⸗ 
gebietes wohnen, zur Stelle zu haben, wenn keine bodenſtändigen 
Eiſenbahner mehr am Platze ſind. | ee 

Wie unter der Saar-Regierung- 


green! wird, zeigt eine Zuſchrift, die die „Sbr. Ztg.“ aus 


achten erhält. Das geſamte Bauholz ijt bekanntlich von der Re⸗ 
gierungskommiſſion beſchlagnahmt worden. Ein Bauluſtiger legt 


nun ſeine Erfahrungen in der Zuſchrift nieder: 
„Auf ein Geſuch um Ueberlaſſung von Bauholz, das vom 


Bauamt und der Oberförſterei befürwortend weitergegeben 


wurde, erhielt ich den Beſcheid, daß meinem Geſuche ſtattgegeben 


und das von mir benötigte Holz bewilligt ſei; Preis und die 


Anweiſung auf das Holz würden mir ſpäter zugeſtellt. Als ich 
dann Mitte Mai mit dem Bau begann, wurde mir auf dem Bau⸗ 


amt mitgeteilt, daß leider noch kein Holz angewieſen fei. Mir 


blieb nun nichts anderes übrig, als beim Holzhändler zu kaufen, 
um den Bau fertigſtellen zu können. Das Reſultat war für mich, 
daß ich im Februar das Holz überall für 10 000 M. hätte kaufen 
können, jetzt aber mehr als das Doppelte bezahlen mußte. Für 
mich war alſo die Beſchlagnahme kein Entgegenkommen, ſondern 
eine erhebliche Verteuerung. Wie lange ich aber hätte mit dem 


Bauen noch warten müſſen, wenn ich auf das Bauholz der Saar⸗ 


Regierung angewieſen geblieben wäre, weiß ich heute noch nicht.“ 
Die Saarregierung benötigt eben zu viel Bauholz für ihre 


und der zu Unrecht im Saargebiet noch immer anweſenden Be⸗ 


ſatzung Zwecke. Für den Kaſernenbau in Dudweiler war 
das Bauholz wohl rechtzeitig da! 
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eute dement⸗ 
ſprechend verfahren worden. pe 82 weicht man von 


| | —y— — 
Unſicherheit des Poſtverkehrs 
im Gaaraebiet wir euerdings lebhaft Klage geführt. Der a 
; 
aargebiets ſind wirkungslos. a 
Zollſchikanen 
find an ſich nichts Neues mehr. Hin und wieder zeigen i ſich 1 
jedoch unter Formen, die eines yh Beigeſchmacks nicht ent⸗ a 
behren. So ging der Saarbrücker „Volksſtimme! eine Mitteilung 
: zu, daß ſich eine an ſie zurückgehende leere Kiſte in fran Mg 
elt ſich UM eine Mite, Fer wWalgen Verpadr Waren, Uno or 
beim Verkauf einer Maſchine der kaufenden Firma in Prüm leih⸗ a 
weije überlaſſen war. Der Zoll, der jest in Francs zu zahlen a 
wäre, würde, wie immer in ſolchen Fallen, ein Mehrfaches des Ve 
Wertes dieſes leeren Verpadungsgutes betragen. 
——-— 
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pverdienſtvoller Führung Dr. Bodo W 
brückener Muſikverein „Harmonie“ veranſtaltet wurde. — Die 


als modern ſich gebenden Soloviolinſonate des auch al 
ungewöhnlich begabten Steph. Frenkel ⸗ Berlin und eines 


ein Werk vo 


Marinemaſler Prof. 


v 


„Saar · Freund 


Kleine Tageschronik. 
Modernes Muſikfeſt in Saarbrücken. 


Es iſt gut, wenn durch außerordentliche Gelegenheiten die 
Aufmerksamkeit weiter Kreiſe immer wieder auf ein Land gelenkt 


wird, das im Kampfe um den Beſtand ſeines Deutſchtums, ſeiner 
deutſchen Kultur gegenüber dem Druck eines fremden Geiſtes 


unſerer Hilfe und tatkräftigen Unterſtützung bedarf, denn jeiner 


vergeſſen, hieße es ſich ſelbſt überlaſſen und den franzöſiſchen Ein⸗ 


Dringlingen die Bahn erleichtern. So ſchreibt die „Tägl. Nund⸗ 
ſchau“ über das Moderne Muſikfeſt, das auf Anregung und unter 


beiden Eckpfeiler des erſten Abends verdankte man dem auf voll⸗ 


endeter Höhe ſich zeigenden Wendling⸗ Quartett; es 
waren ein melodiſch reich erfülltes, feinempfundenes Präludium 
mit Fuge von Herm. G 
ſowie Kloſes herrliches Streichquartett in Es. 


rabner⸗ Heidelberg (Uraufführung) 


Dazwiſchen 
n Lieder von M. Szenkär⸗ Saarbrücken, ob ihrer auf⸗ 


impreſſioniſtiſchen Flüchtigreit nur für den Augenblick 


boren, wogegen Joſ. Eidens⸗ Aachen mit ſeiner von Brahms 


ge 
85 beeinflußten Klavierphantaſie (am Klavier: Dr. W. Georgii⸗ 


Köln) ernſtere Qualitäten aufwies; wenn auch der letzten Reife 


noch entbehrend, iſt es ein herbes und innerlich erfaßtes Werk 
von ſtarker Eigenwilligkeit. Der zweite Abend galt ausſchließlich 
Orgelwerken Max Regers, die Herm. Keller ⸗Stuttgart in 


der prächtigen Barockkirche St. Ludwig mit meiſterhaftem Aus⸗ 


druck, klarer und durchſichtiger Technik den andächtig Lauſchenden 


darbot. Es war der geſchloſſenſte und ſtärkſte Eindruck des Feſtes. 
— Am dritten Abend folgten Uraufführungen einer eher klaſſiſch 


Klavierkonzertes mit Orcheſterbegleitung von Herm. Henrich⸗ 
Koblenz, das Georgii mit großer Linie ſpielte, und das zwar breit 


und wuchtig angelegt, nicht aber in allen Teilen gleich über⸗ 
Maria Lenzberg⸗ 
Diüſſeldorf ſang ſchließlich eine Anzahl charakteriſtiſcher, wohl⸗ 


zeugend und gleich im Wert iſt. Frau 


geformter Lieder des Kölners Erich Anders. Wolf erntete 


mit ſeiner Ouvertüre in D (Op. 12) einen überaus warmen und 
herzlichen Beifall; mit kühnem Schwunge anhebend, entfaltete ſie 

ſich im Mittelſatz zu einer ſchwärmeriſch⸗zarten, reizvollen Idylle. 
Als Schluß hatte man urſprünglich Regers 100. Pſalm geplant; 
mußte aber äußerer Umſtände wegen davon Abſtand nehmen und 


entſchied ſich ſchnell für Rich. Strauß Chorwerk „Taillefer“, 


wähleriſch und originell im Ausdruck, aber dank ſeiner flüſſigen, 


Iſchmiſſigen“ Art und einer aufs höchſte geſteigerten Klangpracht 
von unfehlbar breiter Wirkung, ſo daß dem Feſte auch äußerlich 


ein glänzender, effektvoller Abſchluß beſchieden war. 


Saarbrücken. Im Foyer und zwei Vorkäumen des Saal⸗ 
baues fand eine Kunſtausſtellung (Gemälde, Aquarelle, Radierun⸗ 


gen, Zeichnungen) ſüddeutſcher Künſtler ſtatt. Es waren, wie die 
„Saarbr. Itg.“ berichtete, neben einigem Mittelmaß eine Reihe 


: recht tüchtiger Arbeiten vertreten. U. a. ſtellten aus der bekannte 
Zeno Diemer ⸗ München (einige. in 


jolider, guter Manier gemalte Marineſtücke), E. Hempfing⸗ 


München lverſchiedene gute Akte in ſtraffer Durcharbeitung), 


W. Strich⸗Chapell, deſſen Arbeiten ein recht vielſeitiges 
Geſicht haben, beſonders aber im landſchaftlichen Element eine 
ſtarke Hand zum Durchbruch kommen laſſen. Mit die beſten Ein⸗ 


drücke nimmt man mit von einem kräftig und herb komponierten 


Stilleben Th. Werners und von den Aquarellen Gerlachs. 
Auch in den ausgeſtellten graphiſchen Arbeiten fand man manch 


Hintereſſantes Stück. — Der Buchhalter Piero Biſſot nahm unter⸗ 
halb des Forſthauſes in St. Arnual an einer verbotenen Stelle 
ein Bad in der Saar, wobei er anſcheinend in ſtark erhiktem Zu⸗ 
ſtande einen Schlaganfall erlitt und ertrank. — An der 


Luiſen⸗ 
brücke ſprang Nachts eine noch junge Kellnerin in die Saar. Auf 


ihre Hilferufe eilte ein junger Bankbeamter herbei, der ſich ſeines 


Rodes und der Weſte entledigte und unter Einſetzung ſeines 
Lebens die mit dem naſſen Element Kämpfende wieder aufs 
Trockene brachte. 
2 konnte der herbeigerufene Arzt nur noch den Tod der 

ebensmüden feſtſtellen. „Dank“ für ſeinen Wagemut wurde dem 


jungen Mann dadurch bewieſen, daß ihm ein Unbekannter ſeinen 


Rock, Weſte, Hut und Brieftaſche ſowie ſeine Uhr, die er ans Ufer 
gelegt hatte, entwendete. — Der Metzgermeiſter Wilhelm Seiler 
aus Hanweiler hatte einen Scheck über 177 725 M. ausgeſtellt, um 
ſeine auf dem Schlachthof Burbach von Herrn Konrad Köhler ge⸗ 
kauften Schweine zu bezahlen. Der Herrn K. ausgehändigte 

check ging nun auf dem Schlachthof verloren. Noch bevor der 


Scheck telephoniſch geſperrt werden konnte, wurde er von einem 


unbekannt gebliebenen, etwa 30 Jahre alten Manne abgehoben. 

Völtlingen. Das ſechsjährige, einzige Töchterchen des Chef⸗ 
arztes des hieſigen Knappſchaftskrankenhauſes, Herrn Dr. Lemmen, 
ſtürzte Jo unglücklich von der Schaukel, daß es das 


olfs von dem Saar⸗ 


s Geiger 


nicht übermäßig tiefem Gehalt, noch ſonderlich 


Trotz eifriger Wiederbelebungsverſuche der 


friſchem Grün und bunten 
grüßten von den Häuſerfronten herab. Biſchof Dr. Bornewaſſer 


. brach und ſofort tot war. Der Fall iſt um fo tragischer, 
a Eltern zur Zeit des Unfalls von Völklingen abweſend 


Kamphauſen. Der 24 Jahre alte Bergmann Alois Lesmeiſter 


aus Ramſtein in der Pfalz war auf der Grube in einem Brems⸗ 


berg beim Abziehen der Wagen beſchäftigt, wurde von einem der 
Wagen erfaßt und ſofort getötet. 


Saarwerden. Oberhalb der Station wurde beim Paſſieren 
des angeblich nicht geſchloſſenen Bahnüberganges ein mit zwei 
Kühen beſpannter Wagen, auf dem ſich der Wagenführer und drei 
Kinder befanden, von einer Rangiermaſchine erfaßt. Sämtliche 


vier Perſonen wurden getötet. 


Saarlouis. Ein altet Veteran von 1870⸗71, Klempnermeiſter 


ter Paulus, wurde zu Grabe getragen. Wie ſehr der Ver⸗ 


torbene innerhalb unſerer Bürgerſchaft geſchätzt und geehrt wurde, 
bewies die große 
Mit Herrn Paulus ging ein wackerer, biederer Mitbürger dahin. 
deſſen ſtrenge Rechtlichkeit und unermüdliche Arbeitſamkeit wie 
Opferbereitſchaft ſtets vorbildlich waren. 
Wallerfangen. Beim Baden in der Saar ertrank 
vor einigen Tagen der neunjährige Sohn des Gaſtwirts Ferber 


von hier. Ein braver ordentlicher Junge, die Freude ſeiner 


Eltern ging mit ihm dahin. 


ehlingen. In der Wiege verbrannt iſt das ein⸗ 


jährige Kind einer hieſigen Familie. Als es für einige Minuten 


ohne Auſſicht war, ſpielte es mit Streichhölzern. die ſich entzün⸗ 
2 dadurch den Brand und den Tod des armen Kindes 
verurſachten. 


Neunkirchen. Der hieſige Hebammenverein beging ſein 
31. Stiftungsfeſt. Mit dieſer Feier wurde das 50 jährige 
Berufs jubiläum der Frau Scheer feſtlich begangen. 


Frau Scheer, in den meiſten Häuſern der Stadt eine ſehr bekannte 


und zum Teil auch oft genannte Frau. iſt mit dem Werdegang 
unſerer jungen Stadt aufs engſte verwachſen. Generationen hat 
ſie in den erſten Lebenstagen ſei ihrem erſten Schrei betreut und 
behütet. Heute noch geht die würdige Frau ſtill und bedächtig 


zu jeder Tages⸗ und Nachtzeit ihrem oft beſchwerlichen Berufe 
nach. | 
St. Ingbert. Durch einen tollwutverdadtigen 


Hund wurden verſchiedene hieſige Bürger ſchwer verletzt, unter 
deren Folgen ſie jetzt noch leiden. Neuerdings wurde wieder ein 
Mann von dem Hunde angefallen. Er mußte ſchwerverletzt unter 
Tollwuterſcheinungen in das Spital nach Neunkirchen verbracht 
werden. — Mit Rückſicht auf den übertrieben hohen Preis des 


rationierten Käſes und auf die Ungewißheit, auf die Be⸗ 


ſchaffenheit, in dem der Käſe in der jetzigen warmen Jahreszeit 
auf dem bekannten großen Umwege geliefert werden wird, haben 


die hieſigen vereinigten Kolonialwarenhändler in dem Beſtreben, 
ihre Kunden nur mit guter und preiswerter Ware zu bedienen, 
beſchloſſen, die Verteilung des Limburger Käſes auf Marken 


abzulehnen, und zwar ſolange, als dieſe ungeſunden Verhält⸗ 
niſſe beſtehen. Der Verkauf freien Käſes findet nach wie vor ſtatt. 


Schule und Rirche. | 
Biſchof Dr. Vornewaſſer in Saarbrücken. 


Biſchof Dr. Bornewaſſer aus Trier traf auf ſeiner Firmungs⸗ 


reiſe in das Saargebiet in Saarbrücken ein und begab ſich zunächſt 
in das Urſulinenkloſter in der Königin⸗Luiſenſtraße. In den 
Nachmittagsſtunden ſtrömte eine nach vielen Tauſenden zählende 
Menſchenmenge nach St. Johann und nahm in den Straßen, durch 
die der Einzug des Biſchofs in die Pfarrkirche erfolgte, Auf⸗ 
ſtellung. Die Straßen prangten in reichem Fahnenſchmuck. An 
verſchiedenen Stellen waren große Ehrenpforten errichtet, mit 

ähnchen, Kränze und Guirlanden 


fuhr durch die Königin⸗Luiſenſtraße und die Kaiſerſtraße nach dem 
athausplatz, wo der Empfang ſtattfand. Vor dem Rathaus 
tten die kirchlichen Vertretungen, die Geiſtlichkeit uſw. Auf⸗ 
tellung genommen. Bürgermeiſter Dr. Neikes entbot dem 
Biſchof den Willkommengruß der Stadt Saarbrücken. In einer 


kurzen Antwortrede dankte Biſchof Dr. Bornewaſſer, der 
durch ſeine Erſcheinung ſofort aller Herzen gewann, für den herz⸗ 
in Saarbrücken geworden. Nach der Be⸗ 


lichen Empfang, der ihm 0 e 
grüßung wurde der Biſchof durch die Männer⸗ und Jünglings⸗ 
vereine in Prozeſſion nach der Pfarrkirche geleitet. * 
Die S Volksſtimme“ bemerkt zu den 
Empfang, des neuen Trierer Biſchofs in Saarbrücken u. a.: Auch 
wir haben von dem Empfang, den unſere katholiſchen Mitbürger 
ihrem Kirchenfürſten bereiteten, einen tiefen Eindruck. Und das 
deshalb, weil in ihm ein ſtarkes Bekenntnis zum 
Deutſchtum zum Ausdruck kam. So verſtanden wir es: die 
katholiſche Bevölkerung des Saargebiets hält 
feſt am deutſchen Bistum Trier. Sie grüßt in dem 
Biſchof das Vaterland, von dem uns ein ungerechter Frieden 
zeitweilig getrennt hat. 1 | 
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Wer dabei war, als die Tauſende, die zum Empfang des 


Viſchofs zum Rathausplatz gekommen waren, mehr denn eine 


entnommen ſei: 


Stunde in ſtrömendem Gewitterregen ausharrten, ohne zu wanken, 
der wird das als als eine ganz gewaltige Demon⸗ 
ahh des deutſchen Katholizismus empfunden 
n. 
In dieſem Sinne war der Beſuch des Biſchofs Dr. Bornewaſſer 
auch für den Nichtkatholiken ein Erlebnis. 
Die „Saarbrücker Zeitung“ widmet dem Biſchofsbeſuch im 
Saargebiet einen bemerkenswerten „Nachklang“, dem folgendes 


Der lebhafte Anteil, den auch der nichtkatholiſche Volksteil 
des Saargebiets an dem Ableben des Biſchofs Korum und in 
dieſen Tagen an dem erſten Beſuch des neuen Biſchofs Dr. Borne⸗ 
waſſer nahm, erklärt ſich vor allem aus der großen politiſchen Be⸗ 
deutung des Trierer Biſchofsſtuhles für das Saarland. Bekannt⸗ 
lich ſetzte bald nach der Uebernahme der Verwaltung unſerer 

eimat durch die Regierungskommiſſion auf 
ellen und dunklen Wegen eine fieberhafte 
Werbetätigkeit für die Loslöſung des Saar⸗ 
8 aus der Diözeſe Trier und ſeine kirchenpolitiſche 
rſelbſtändigung oder ſeine Anne in den Verwaltungs⸗ 
bereich des Biſchofs von Metz ein. Dieſe Wege führten bis Rom. 
Sie wären ſicher energiſch weiterbeſchritten worden, wenn nicht die 
von der erſtrebten Neuordnung zunächſt betroffenen Geiſtlichen 


und Laien in alter Anhänglichkeit und getreu tauſendjähriger 


Ueberlieferung entſchieden widerſprochen hätten, und wenn vor 
allem nicht von Rom aus auf Veranlaſſung Biſchof Korums in 
nicht mißzuverſtehender Weiſe dargetan worden wäre, daß die 


Kirche unter keinen Umſtänden geſonnen ſei, uralte geiſtliche Bande 


aus ſtaatspolitiſchen Gründen zerreißen zu laſſen. — Der Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Saarbrücken konnte der Zuſtimmung aller Volks⸗ 
kreiſe gewiß ſein, als er in ſeiner Begrüßungsrede den Biſchof 
darauf hinwies, daß gerade wir im Saargebiet, wo der Geiſt der 


Streberei und des Materialismus umgeht wie ſonſt nirgendwo, 


dringend der ſittlichen Kräftigung und Erhebung bedürſen, daß 
unſere Bevölkerung die Anhänglichkeit an die angeſtammten 
Autoritäten auszeichnet, daß vor allem der katholiſche 
Volksteil ſich zu unauflöslicher Gemeinſchaft 
mit dem biſchöflichen Stuhle in Trier verbunden 


fühle und dieſe Jahrhunderte alte Gemeinſchaft 


niemals aufgeben werde. 


In Biſchof Dr. Bornewaſſer lernten wir eine gleichzeitig 
imponierende und ſympathiſche Erſcheinung kennen, deren Ge⸗ 


dankengänge und Redeart ſofort den Mann von überlegener Ruhe 


und Reife des Geiſtes und Herzens, von klarer und entſchiedener 
Zielſicherheit verrieten. Aus ſeinen Worten klang zuerſt die 
Sorge, die ihn gleich nach Antritt ſeines Amtes gedrängt hat, an 
die Saar zu kommen, dann aber auch die Freude über die Ein⸗ 
heitsfront der Konfeſſionen .. Soviel ſteht nach allem, was 
wir hörten und beachteten, unzweifelhaft felt: auch der evan⸗ 
geliſche Teil unſerer Bevölkerung kann der Regierungstätigkeit 
des neuen Biſchofs von Trier mit Vertrauen entgegenſehen und 
mit zuverſichtlichet Hoffnung den Tag buchen, an dem dieſer 


gütige und kluge Kirchenfürſt zum erſten Male ſeinen Stab in die 


Hauptſtadt des Saargebiets geſetzt hat. 8 
Dechant Echelmeyer⸗ Saarbrücken päpſtlicher Hausprälat. 


Papſt Pius XI. hat Herrn Dechanten Echelmeyer in Saarbrücken 


zum päpſtlichen Geheimkämmerer ernannt. Mit dieſer Auszeich⸗ 
nung iſt die Würde und Tracht eines Prälaten und der Titel 
„Monſignore“ verbunden. | 


Pfarrerwahl. Bei der Wahl eines Pfarrers an Stelle des 


nach Feilbingert berufenen Pfarrers Ritſch in St. Ingbert wurde 


durch die Vertreter der evangeliſchen Kirchengemeinde einſtimmig 
Pfarrer Albrecht⸗Blieskaſtel gewählt. 


Biſchof Dr. Ludwig Sebaſtian von Speyer weilt in 


St. Ingbert, um das Sakrament der Firmung zu ſpenden und eine 


Viſitation des Religionsunterrichtes an den dortigen Mittel⸗ 
ſchulen vorzunehmen. 


perſonalnochrichten. 


Stadtverordneter Ingenieur Krüger in Saarbrücken iſt einem 
Leiden, das er ſich während des Krieges zuzog, erlegen. Er war 
Ingenieur auf der Bergwerksdirektion, wurde im Jahre 1920 in 
das Stadtverordneten⸗ Kollegium der Stadt Saarbrücken gewählt, 

ehörte als ſolcher dem Auſſichtsrat und Vorſtand der Geſellſchaft 
r Straßenbahnen im Saartal an und widmete 


ſich außerdem 


eifrigſt den Intereſſen der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter⸗ 


bliebenen ſowohl wie den Aufgaben und Zielen des Afa⸗Bundes. 


Krüger trat in der Oeffentlichkeit nicht beſonders hervor, doch 
wirkte er in der Stille außerordentlich ſegensreich. Sein Tod hat 
eine tiefe Lücke geriſſen in einen der 
Wirkungskreis. 


Ugemeinheit dienenden 


| »SaateFeennd“ 
Perſönlichkeit ſei wiedergegeben, was im 


angeſtellt in Dillingen 


Camille David in Dillingen f. Am 14. d. M. iſt in Dillingen 
der ohne der Bevölkerung von der 
Senke, 5 Bürgermeiſter von Dillingen ernannte frühere 
Oberlehrer David geſtorben. Zur Charakteriſierung ſeiner 
uguſt v. J. die „Frank⸗ 
furter N über ihn zu berichten wußten: „In Saarlouis 

ab es vor Jahrzehnten eine Smear „David“, deren 
berhaupt Redakteur des dortigen Lokalblattes war. Die Kinder, 


Sohn und Tochter, konnten zufolge der Güte der Mitmenſchen— 


der Vater war zwiſchenzeitlich geſtorben — ſtudieren und der 
Sohn, Camille, brachte es zum deutſchen Oberlehrer, 
ei Saarlouis, die Tochter, Alice, zur 
Lehrerin an der höheren Mädchenſchule in Saarlouis. Kaum 
war die franzöſiſche anbten in dem ſeither leidgeprüften Saar⸗ 


louis eingezogen, wandten ſich neben einigen anderen 
traurigen Figuren dieſe beiden Vor genannten 
ga 4 der franzöſiſchen Propaganda zu und haben 
erhältniſſe in der Gegend ſchaffen helfen, die direkt troſtlos ge⸗ 
nannt werden müſſen. Der „deutſche“ Oberlehrer David 
war der Vertrauensmann der franzöſiſchen 
Propagandiſten, er und ſeine Schweſter haben 
die maßloſen ärten gegen gut deutſche Mit⸗ 
bürger, Verdächtigungen, Ausweiſungen auf 
dem Gewiſſen, wofür ein höherer Richter ſie ce finden 
wird. Wie aber die franzöſiſche Regierung ſolche Freveltaten zu 
lohnen für richtig findet, geht aus der Tatſache hervor, dak 
8 Alice David, jetzt Vorſteherin einer in franzöſiſchem 
olde ſtehenden, 8 her Propaganda dienenden Schule in 
c 


Saarlouis, von der Académie Francaiſe 50 000 Francs und die 
serge Palmen erhalten hat. Man ſteht ſtarr in Saarlouis, 
gt nichts — denkt das Seine. Der feine Bruder dürfte 
wohl nächſtens ultusminiſter“ des Saarge⸗ 
bietes werden. Dem Verdienſte ſeine Krone! Doch halt, 
die Bäume nicht in den 


eine alte egy bejagt, da 
Himmel wachſen! Wollen wir hoffen, daß fie auch hier zutrifft. 
Bei Camille dürfte der „liebe Suff“, dem er in 
gleicher Anhänglichkeit wie den Franzoſen 
dient, noch ſeltſame Früchte zeitigen.“ 
Camille David wurde nicht Kultusminiſter, aber Bürger⸗ 
meiſter von Dillingen. Im 44. Lebensjahre iſt er jetzt geſtorben, 
nicht beweint von einem Gemeindemitglied, nicht einmal von 
ſeinen franzöſiſchen Freunden, die ſelbſt allmählich ein Schauder 
erfaßt hat vor ſoviel — Geſinnungslumperei. ö 


Kirchliche Perſonalnachrichten. Domkapitular und Dom⸗ 

r. eil —— gum befördert. 
Is Pfarrer zu Heiligenwald wur rige Pfarrer zu 


Sein 50jähriges Arbeitsjubiläum konnte der Lackierer 


Schäfer von der Lackiererei der Eiſenbahnwerkſtätte r⸗ 
brücken⸗Burbach begehen. Am 1. Juni 1872 iſt der alte Arbeiter⸗ 


veteran als Lehrling in den Dienſt der Eiſenbahnverwaltung ge⸗ 
treten und hat ununterbrochen im Dienſt derſelben geſtanden. 
Durch ſein kameradſchaftliches Verhalten ſeinen Arbeitskollegen 
gegenti er hat er ſich die Achtung bei allen erworben. Die 
ollegenſchaft dankte ihrem langjährigen Mitarbeiter durch 
Ueberreichung eines Ehrenſeſſels unter den herzlichen Glück⸗ und 
Segenswünſchen. 
Mediziniſches Staatsexanmen. Au 
Werkmeiſters Aug. Goergen aus Malſtatt hat jetzt ſein 
Univerſitätsſtudium beendet. Er hat ſein med. Staatsexamen 
mit der höchſten Note „Summa cum laude“ abgeſchloſſen. 


Von der Eiſenbahn. Verſetzt wurden: Stationsmeiſter 
Lück von Jägersburg, Klein von Rohrbach (Saar) und Eſch⸗ 
mann von Bexbach nach Homburg (Saar). Die Eiſenbahnſekre⸗ 
täre Puder von Jägersburg nach n und Knapp von 
Hombur Bahnverwalter Knoll von Saar⸗ 
brücken nach Bierbach. 


g nach Bexbach. 

Aus der Landesverwaltung. Der bisherige Oberarzt Dr. 
Ennen wurde unter Ernennung zum kommiſſariſchen Direktor 
mit der Leitung der Landes⸗Heil⸗ und Pflegeanſtalt Merzig be⸗ 
traut. — Zum ſtellvertretenden Vorſitzenden des Verſicherungs⸗ 
amtes Saarbrücken⸗Land wurde am 1. Juli d. J. der Kreisamts⸗ 
ſekretär Michels in Saarbrücken ernannt. | 


Aus den Gemeindeverwaltungen. Mit der Verwaltung der 
Bürgermeiſterei Dillingen iſt Kreisſekretär Noll beauftragt 
worden, — Bürgermeiſtereiſekretär Karl Baus und Gemeindevor⸗ 
ſteher Emil Bayer wurden in jederzeit widerruflicher Weiſe zu 
ſtellvertretenden Standesbeamten des Standesamtsbezirks Spieſen 
— Elversberg ernannt. 


Aus der Schulverwaltung. Der bisheri 
K. n iſt zum Studienrat, der bi * 
L. Schlaudecker zum ſtaatl. Geſang⸗ und Muſiklehrer ernannt 
worden. — Schulrat Spurtzem von Prüm, früher längere Zeit 
Rektor der Urſulinenſchule in Saarbrücken, iſt zum 1. Juli an die 
Kreisſchulinſpektion Trier⸗Land verſetzt. 


der zweite Sohn des 


Studienaſſeſſor 
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Dienſtinbiläen. Der Klempner Stephan Eiſen bar 
Fraulautern konnte auf eine fünfzigjährige Tätigkeit beim 
werk Fraulautern zurückblicken. — Frl. Dorothea, 
SGretchen Stern, trat Oſtern 1882 in die Dienſte der Familie 
Dryander in Saarbrücken, wo fie noch heute mit 61 Jahren 
in ſeltener rile und Rüſtigkeit wirkt. Sie konnte alſo ihr 
40jähriges Dienſtjubiläum begehen. — Der Obermüller Ernſt 
Lehmann in Saarbrücken konnte am 1. Juli d. J. auf eine 
25jährige Tätigkeit bei der Dampfmühle L. Baum zurückblicken. 
Das Felt der Goldenen Hochzeit konnten begehen: Peter 
Naria, geb. Klein, und Heinrich 
reis und Margarete Luiſe, geb. Hafner, beide in Völklingen; 
der frühere Puddler und ſpätere Bademeiſter Heinrich Schmidt 
7 3) und Sofie, geb. Jennewein, (72 J.) in Neunkirchen; 
Anton Fuchs und Frau in Altenwald und die Eheleute 
G. Woll und Marie, geb. Steinberger, in St. Ingbert. 
Das 92. Lebensjahr vollendete am 13. Juni Superintendent 
Adolf Zilteſſen in Saarbrücken. Die Biirger|dhajt der Stadt 


enannt 


und die evangeliſchen Gemeinden an der Saar brachten dem ehr⸗ 


würdigen Manne herzliche Glück⸗ und Segenswünſche dar. 


Verſchiedene * 21 Der Arzt Walter Diehl, Sohn 


des Grubenſteigers 
Anivetſität Heidelberg 
Zeit promovierte Herr Wilhelm Schöttler in Neunkirchen mit 
Diſſertation über: Die Geſtaltung des Nahrungsſpielraumes 
Deutſchlands durch die Einwirkung des Weltkrieges und ſeiner 
FJolgeerſcheinungen an der Aniverſität Köln zum Doktor der 
taatswiſſenſchaften. Auf Grund umfangreicher literariſcher 


n wurde Herr Schöttler, der erſt im 23. Lebensjahre ſteht, 
vom 1. 


thelm Diehl in Neunkirchen, hat an der 


Prädikat „Sehr gut“ beſtanden. 
Todes nachrichten. Bergwerks⸗Direktions⸗Ingenieur 
tadtverordneter Ewald Krüger, Kreislandmeſſer Paul Hu p⸗ 
tentat Emma Karcher, a b. Miſchke, 

geb. 

ilhelm 


| hre, 
Ribn Gute geb. Melchior, 75 Serer 


rau 


ahre, Fräul. Auguſte Korn, 88 
Eiden, 21 Jahr 
Schühmachermeiſter Nikolaus L o 

Frau Maria 

tl John, 57 
Hedwig 
Mittelſchulen, 23 
7 der Heilſtätte 


E 
Veteran 1870/71, 79 Jahre, 


Fräul. 


Schafbrücke. 


Frau Wwe. Heinrich 
Henriette, 


Jahre, 
Mor ter, 82 Joh. 
itglied des Eliſabethen⸗ un 
rau Sabine K 


67 e, ſämtlich in Völklingen (Saar). — Kranführer 
aye nops, Peter Schüßler, 67 Jahre, beide in Wehrden. 
— le ap t., re, Geislautern. — Gruben⸗ 
maſchiniſt hann Wahlſtor, 36% Jahre, a 
— Heinrich ach, 23 Jahre, Großroſſeln. — 
andesoberſekretär Friedrich 155 p André, 63 Jahre, Hau- 
ſtadt. — Lehrer Nikolaus Kiefer, 62 Jahre, Frau Peter 
Kralt, geb. Maria Sonntag, 60 Jahre, Jakob Schmitt, 
35 Jahre, Frau We er, geb. 
re, in 


die Promotion erhalten. — Vor einiger 


Juni ab mit der Redaktion der „D. W. Ztg.“ in Düſſel⸗ 
dorf betraut. — Rudolf Kiefer in St. Wendel 


0 hat an der 
Univerſität Heidelberg ſein mediziniſches Staatsexamen mit dem 


und 


Copellicke, 


41 J., in Picard. — Graf Adalbert v. Franken⸗Sier : . e d 
blicken, 
(Aufſichtsrat der hee und get ütte)), Eltvillers im Vol! 
r Welt Edmee von 

ettlach. — Klempnermeiſter Karl Wilhelm Ar 


torpff, Ehrenritter des ſouveränen Malteſerordens, 65 


Aue. — Schweſter Maria 


Boch, 39 J., 
rth , 67 J., in Mettlach. — 


mann, 


NI. 13] 


deutſche 
licher 
wenn d 


wenn a 


berg. — Fahrſteiger Karl Kraus, 52 J., Kaufmann Ferdinand St. 
3 nhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Kl., 2644 J., beide in Herzens 
Brefeld. — Andreas Sammel, 36 J., Guſtar Bucks, „Zeiten, 

räul. Katharina Fuchs, 27 J., Frau Wwe. Peter Leber, nach de 
Fe Schramm, 79 J. Frau Auguſte Fried, geb. Seyb, 42 J., Joh.] Häuſer 
Schreiner, früher langjähriger in Heiligenwald, | Treue 9 
75 J., Schuhmachermeiſter regorius, 49 J., 


pene geb. Drumm, 40 J. 


S 
= 


et. 
n, geb. 
Schloſſer Kar ahner 
ged. Becker, 56 J., ſämtlich 
Friedri 


Ma F 


eufang, 6 
Wwe Amke 


ergmann, 61 J., in Sinnerthal. — 
1 tz, Olga, geb. Schindowsky, 28 J., Frau 
geb. Lindin er, 49 J., beide in St. Ingbert. — F 


Eliſe Schäfer, geb. A therr, 46 Jahre, Carl Ernſt Ludwig, 
Homburg. 


16 J., beide in | 
Vereine. 


Eine große landwirtſchaftliche Ausſtellung in Saarbrücken. 
t. Arnual hat in 
ſeiner Hauptverſammlung beſchloſſen, in dieſem Jahre eine große 


Der Obſt⸗ und Gartenbauverein Saarbrücken 


landwirtſchaftliche Ausſtellung in Saarbrücken zu veranſtalten. 
Es ſollen landwirtſchaftliche Erzeugniſſe jeder Art in verſchiedenen 
Gruppen und zwar geſondert für Berufsgärtner, Kleingärtner. 
uſw. zu der Ausſtellung zugelaſſen werden. Au joll 
wirtſchaftliche Maſchinen und ſonſtige in das Fach gehörige Ge⸗ 


genſtände in der Ausſtellung vorgeführt werden. 


München und in Tirol vom 3. bis 13. 
ter teil. Das war eine fro 


wigshafen, Mannheim, Heidelberg, das prächtige Neckartal und 
das ſchöne Würzburg. Nach dreitägigem Aufent 


der Chöre leicht erkennen. 


Deutſchlandfahrt der katholiſchen Jugendvereine des Saar⸗ 
gebietes. An den diesjährigen Reichsverbandstagen zu Nürnberg, 
uni nahmen vom katho⸗ 
liſchen Jünglings⸗ und Jungmännerverein Altenwald 13 Vertre⸗ 
Fahrt durch Kaiſerslautern, Lud⸗ 


der bayeriſchen Hauptſtadt Münch Großarti 8 = 
er bayeriſchen Haupt München. roßartig war hier der 
Empfang, den die Münchener Vereine bereiteten. Von 

ging es mit dem Sonderzuge nach 

das Schönſte, was erlebt wurde. Bei der ftliche 
Not des armen Tirols kann die Freundlichkeit und Gaſtlichkeit. 
mit der die Gäſte aufgenommen wurden, nicht hoch genug ange⸗ 
ſchlagen werden. In Tirol beſuchte man noch die alten Paſſions⸗ 
ſpiele von Erl und fuhr über München in die Saarheimat zurück. 


Das Feſt jeines 40 jährigen Beſtehens beging der Geſangverein 


Männerchor 


onkordia in Herrenſohr unter Teilnahme von 26 
Vereinen. 


‘ 


eufang, 70 J., penſ. Bergmann 

1S Frau 
iebels⸗ 
Heinz, 21 J., Zimmermann Otto 
| in Ottweiler. — | - 


au 
aria 
rau 


ünchen 
8 in Tirol. Das war 
roßen wirtſchaftlichen 


Das Jahresfeſt des evangeliſchen Kirchenchor⸗Verbandes der 


Synode St. Johann fand im nahen Klinkentale bei Reden ſtatt. 
Ein Feſtgottesdienſt war in der evangeliſchen Kirche zu Lands⸗ 
weiler voraufgegangen. Die Liedervorträge der einzelnen Kirchen⸗ 
chöre waren durchweg gut und 


Sport. 


7 eig gewaltige turneriſche Kundgebung brachte am 17. Juni 
Is. die 


röffnungsfeier des 35. Gauturnfeſtes des Saar⸗Blies⸗ 
Sexes, Etwa 5000 Turner und Turnerinnen füllten die geräu⸗ 
mige 

annengrün in feſtlichem 
Unter türmiſchem eifall bekundeten Gauvertreter Burk und 
Kreisoberturnwart Frey, der mit ſeinen Tike Bute Muſter⸗ 
turnern erſchienen war, die unverbrüchliche Zuſammen⸗ 
Enn und die wechſelſeitige Liebe der 
aarländiſchen Turnerſchaft und der Turner⸗ 


ſchaft der anderen deutſchen Gaue. Ungeheueren Bei⸗ 


fall ſanden auch die Vorführungen der Kreisriege, die an Neck 


— 


ſehr gut und ließen gute Schulung 


liegerhalle auf den St. Arnualer Wieſen, die mit Fahnen 
ewande erſtrahlte. 


a 


fertig 


ußerdem jollen land: 


| peter Ko hf 
— 1 Weber, geb. Marion, 52 J., in in 
a | Schwemlingen. — Nikolaus Braun, 51 J., Irma G L 
1 21 J., beide in Dudweiler. — aos Peter Goetz, Emilie, geb. im gra 
— Honecker, 62 J., in Sulzbach (Saar). — Claudius Knauber, Turner 
Bet 20 J., Hülzweiler. — Poſtſekretär a. D. Weber, Bankheamter ten; de 
i Albert Manderſcheid, 23 J., beide in Friedrichsthal. — Frau unerſetz 
Amalie Katharina Müller geb, Emmerich 38 % in CElvers: Leine. 
peter Mar x, Erna Voß, „Wwe. Johann Maler 
i rau Ludwig Trautmann, Lie 
— Sojthetriebsajjijtent Karl Sch ä auf de 
1 Ranft, Katharina, geb. Hornberger, 69 J., 175 a. D. Woolf nenverk 
Weirich, 66 Oberbahnaſlſtent a. D. Gujtanv Rodeit, 64 J. deutſche 
ee Fräul. Paula Koch, ranz Steinmetz, 48 J., Wechſel 
Gaſtwirt Georg M unkirchen nie Bef 
Wwe. Kath. Hoff zältniſſ 
Thowe, 63 ür Eil 
ilhelmine Kaiſe Mit de 
kirchen. — Schloſſer ahren 
Neufang, 31 J., Heini Di 
| Chriſtian Bach, 74 J., | nbacher, geb. viſchen 
43 Leibenguth, 84 J beide in Wellesweiler. — Wirt und Bäcker⸗ 15 Mi 
meiſter Hein dauern 
Adolf es als 
ſpräch 
zahlt 
völlg 
lich, o 
Frau Karl fertig 
er, Mit⸗ r 
Wilhelm 
weber, € ihre, Frau Paula Kaldewey⸗Einſiedler, 
ae ä eb. Petry, 24 Jahre, Kaufmann Friedrich Goebel, 41 Jahre, 
Henrichs, geb. Müller, 42 Jahre, 
1 [Müller, 79 Jahre, Bahnhofsvorſteher a. D. Peter La m⸗ 
perti, Mitkämpfer von 1866 und 1870/71, Inhaber des Eiſernen 2 
5 Kreuzes 2. Kl., 79 Jahre mig Wwe. Heinrich Klingler, 16. d 
1 Kath., geb. Ehrhart, 85. Fa re, Kaufmann Jakob Schmeer, und 
1 37 Jahre, Frau Wwe. Peter emens, geb. Schuhmacher, ziem! 
Jahre, Karl Heimberg, 
wei 
Juſck 
ee , ahre, Steiger a. D. Zeit 
. areta Berndt, 21 Jahre, daß 
5 | Lehrerin für Lyzeen und 0.19 
ene Kröber, Laborantin gem 
hre, Wwe. Katharina ſchu! 
Sa er Heinrich Karl Klock, der 
1 44 Jahre, Gaſtwirt Bernhard Uebel, 65 Sabre, ſämtlich in 
1 Saarbrücken. — Frau Adolf Roſenkranz, Margarete, geb. das 
1 Arras, 30 Jahre Schneidershof; Bankbeamter Paul Va⸗ ab 
n Terius, 24 Jahre, 3 Frl. Anna Weis, 23 Jahre, in Bre 
of — Joſefine Gandras, 57 re, Karl Abt 
eiſter lu 
Rug We 
b. da 
erpereins, 61 Jahre, dei 
Ar 
5 
Vorimund, früher Saarlouis. — Oipjer Johann Düren, Frau 
Wwe. Kaſpar ürtgen, geb. Anna Gries, 84 Jahre, beide in 8 
1 M. N — Frau Wwe. Peter Ney, Anna, geb. Morguet, 6 
oe 0 J., in Lisdorf. — Jeb Krämer⸗Theobald, 91 J., 
Slaaxwellingen. — Frau Georg Morguet, Maria, geb. Rupp, 
67 J., Bous. — Alois Hector⸗Ney, 23 Gretel Al t⸗ 
a mater, 10 J., beide in Ensdorf. — Lehrer a. D. Peter Maas, 
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19 


14 


und Pferd vollendetes Kunſtturnen brachten: Mit Freude und 
Stolz darf die ſaarländiſche Turnerſchaft auf dieſes weft zurück⸗ 
blicken, das wiederum gezeigt hat, wie tief das deutſche Turnen 
in Volkstum wurzelt. Wiederum find die großen Grundſätze der 
eutſchen Turnerei ſichtbar geworden, Körper und Geiſt in ſitt⸗ 
cher Pflichtauffaſſung zu ſtählen. Und es war noch immer ſo, 
wenn der ſittliche Inhalt der Turnerei fic) Formen ſchuf, wenn 

in disziplinierter Ordnung die großen Reihen aufmarſchierten, 
n, wenn an Gerät und auf dem Rajen Jünglinge und rüſtige „Alte“ 
im grauen Haar im edlen Wettkampf miteinander eiferten, wenn 
Turner im Gefühl der Zuſammengehörigkeit ihre Lieder anſtimm⸗ 
tet ten; dem letzten wurde es flat, daß hier ein unſchätzbarer und 


au unerſetzlicher Erziehungsfaktor dem Dienſte des Allgemeinwohls 
ſeine Kräfte widmet. 

nd St. Arnual hat gut daran getan, die Turnerſchaft freudigen 
in Herzens zu empfangen. Wohl war es nicht mehr wie in beſſeren 
J, | Zeiten, als der Feſtzug der Turner unter einem Fahnenwald ſich 
„nach dem Turnplak bewegte, aber der Schmuck der Straßen und 
oh. J Sauler zeigte deutlich, daß auch ohne Fahnen die alte Liebe und 
Id, J Treue geblieben iſt. | 

+ |  ieferfrijten auf den Saarbahnen. Vom 1. Juli d. Is. gelten 
pp auf den Saarbahnen wieder feſte dein tec und zwar im Bin⸗ 
lf nenverkehr der Saarbahnen die gleichen Friſten, wie fie für die 
. deutſchen Bahnen am 1. Mai 1922 eingeführt wurden. Für den 
+ Wechſelverkehr mit den fremden Bahnen gelten mit Rüchſicht auf 
— die Beförderungsverzögerungen infolge der ſchwierigen Zollver⸗ 
Nn hältniſſe folgende Zuſchlagsfriſten: Für beſchleunigtes Eilgut. 
für Eilgut und für lebende Tiere 3 Tage, für Frachtgut 6 Tage. 
„Mit dem weiteren Abbau dieſer neuen Lieferfriſten ſer fortge⸗ 
o fahren werden, ſobald ſich die Verhältniſſe weiter beſſern. 
[Die Höchſtdauer von Fern⸗Geſprächen des inneren jaarlin: 
b. diſchen Verkehrs beträgt unter beſtimmten 5 
= 15 Minuten. In der Regel darf ein Geſpräch bis zu 6 Minuten 
U dauern, kann aber bis auf 15 Minuten verlängert werden, wenn 
a es als dringend angemeldet wurde. Liegt nicht ein anderes Ge⸗ 
u ſpräch vor, i kann auch ein einfaches Geſpräch nach 6 Minuten 
„ weiter geführt, muß aber nach 6 Minuten als dringendes bes 
zahlt werde 


n. 
Paßgebühren find in Franken zu entrichten, das ijt bei der 
I villg franzöſiſch orientierten ſelbſtverſtänd⸗ 
- § lid, obwohl es beſtim mungswidrig ijt. Die erſte Aus⸗ 
i fertigung eines roten Paſſes (Identitätsausweis) koſtet 50 Cen⸗ 
times. die zweite 1 Frank, die nachträgliche Beidrückung des ſog. 
Dreizonenſtempels koſtet ebenfalls 1 Frank. Die Koſten der Aus⸗ 
fertigung eines Saarland⸗Reiſepaſſes find auf 5 Frank eingeſetzt. 


nus dem Saarwirtſchaſtsleben. 
Abbruch des Bankbeamtenſtreiks. Der Beamtenſtreik hat am 
16. d. Mts. geendet. Der angeſtrebte Tarif wird nicht erreicht, 
und obwohl keine Maßregelungen erfolgen ſollen, wird doch eine 
ziemliche Anzahl von Bankangeſtellten auf der Straße bleiben. 


teils weil bereits auswärtige Kräfte | 
edt intereſſant i | 


weil das Geſchäft flauer geworden iſt. Re 5 
Zuſchrift aus führenden Gewerkſchaftskreiſen in der „Landes⸗ 
Zeitung“. Da wird der Verluſt des Streiks darauf zurückgeführt, 
daß ſich die Bankangeſtellten im Saargebiet eine kleine Sonder⸗ 
organiſation geſchaffen hatten, deren Führern es natur⸗ 
gemäß an Erfahrung fehlte. Dieſer Umſtand ſei wohl mit daran 
ſchuld geweſen, daß die Bezahlung der Bankbeamten ſoweit hinter 
der der übrigen kaufmänniſchen Angeſtellten zurückgeblieben war. 
Ein Brot 30 Mark. Der Brotpreis für ein Vierpfundbrot, 
das auf Brotmarken abgegeben wird, beträgt vom 18. Juni 1922 
ab 30 M. Der Mehlpreis für das Brotmehl, das an Stelle von 
Brot auf Brotmarken verabfolgt wird, beträgt 9,70 M. pro Pfd. 
Der Streik in Bous beendet. Am 23. Juni it nach Verhand⸗ 
lungen der Arbeiterorganiſationen mit der Direktion des Bouſer 
Werkes und dem Arbeitgeberverband der über ſechs Wochen 
dauernde Streik, an dem nahezu 2000 Arbeiter beteiligt waren, 
beigelegt worden. Der Streik endete, ſoweit die vorliegenden 
Meldungen das erkennen laſſen, mit einer Niederlage der 


Arbeiter. 
| Aus der Saarinduſtrie. 


Die weſtliche Orientierung der Saar⸗Indultrie. Wie in der 
Verſammlung des franzöſiſchen Hämatit⸗Kontors mitgeteilt 
wurde, ſind die mit den bisherigen Außenſeitern: Dillinger 


Unterhandlungen auf gutem Wege. In einer auf Ende Juni an⸗ 
beraumten Verhandlung ſoll die Kontingentsfrage näher be⸗ 
ſprochen werden. — Der neugegründete 4s en e Röhrenver⸗ 
kaufsverband (Comptoir de Vente des Tubes en Fer et en Acier 
Soudes par Rapprochement) ſteht in e a zwecks Ein⸗ 
beziehung der Acieries et Wines a Tubes de la Carre (vormals 

annesmannröhren⸗ Werke). — Alſo weiter zu der 
mit allen Mitteln betriebenen wirtſchaftlichen Weſtorientierung. 


1 Hüttenwerke ſowie Diedenhofen und Pompey, ſchwebenden 


— 


Sete 2s 


vom Sund „Saar⸗Verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 
Die Ortsgruppe Berlin des Bundes „Saar⸗Berein“ hielt am 
16. Juni im Vereinshaus deutſcher Ingenieure eine ſehr gut be⸗ 
ſuchte Verſammlung ab, in welcher ein „Alldahieſiger“ aus Saar⸗ 
brücken, Buchdruckereifaktor W. Schulz, welcher einer der älte⸗ 
ſten Familien der Stadt Saarbrücken entſtammt, einen kurzen 
ſehr intereſſanten Vortrag über „Erinnerungen und Er⸗ 
lebniſſe eines echten Saarbrückers“ hielt. In faſt 
ausſchließlich Saarbrücker Mundart gab er Erinnerungen zum 
beſten aus der früheren Saarbrücker Jugend und ſeiner Wander⸗ 
zeit, indem er ganz beſonders die große Anhänglichkeit der Saar⸗ 
brücker an die Heimatſcholle betonte. Seine Ausführungen ver⸗ 
rieten einen geſunden vaterländiſchen Geiſt. Auf Grund ſeiner 
Erfahrungen, die er als Arbeiter in der Großſtadt Berlin ge⸗ 
macht hat, ſtellte er feſt, daß die Erhaltung und Stärkung des 
Deutſchtums im Saargebiet nur möglich ſei, wenn jeder gute 
Deutſche es für ſeine Pflicht halte, unter allen Umſtänden natio⸗ 
nale Geſinnung zu betätigen ohne „nationaliſtiſch“ zu ſein. In 
Vertretung des am Erſcheinen verhinderten Vorſitzenden, Direktor 
Fett, dankte der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Ver⸗ 
waltungsdirektor Vogel, ſeinem Landsmann für ſeinen Vor⸗ 
trag, um dann in aller Kürze einen Bericht über die Bundes⸗ 
tagung in Dortmund zu erſtatten. Ferner berichtete er 
über ſeine Teilnahme an der Tagung des Deutſchen 
Schutzbundes in Oſt⸗ und Weſtpreußen und über den 
ſchönen Erfolg, den er in Königsberg gehabt habe, ſo daß 
dortſelbſt die Gründung einer Ortsgruppe am 2. September d. J. 
geſichert ſei. Auch über ſeine Teilnahme an der Hauptverſamm⸗ 
lung des Reichsbürgerrates in Bremen konnte Ver⸗ 
waltungsdirektor Vogel berichten und die mit großem Beifall 
aufgenommene, in der letzten Nummer des „Saarfreund“ bereits 
mitgeteilte Nachricht bekanntgeben, daß in Anerkennung der treu⸗ 
deutſchen Haltung der Saargebietsbevölkerung zu Ehren des 
Saargebiets ein neuer Dampfer des Norddeutſchen 
Lloyd, der noch in dieſem Jahre vom Stapel laufen ſoll, den 
Namen „Saarbrücken“ erhalten werde. Zum Schluß forderte 
er u. a. zur regen Mitarbeit, beſonders zur geldlichen Unter⸗ 
ſtützung des „Saarfreund“ auf, deſſen Herſtellungskoſten immer 
größere Geldopfer verlangten, damit das Weitererſcheinen dieſes 
allſeitig beliebten Blattes geſichert ſei. Er gab ferner bekannt, 
daß jeden Donnerstagabend im „Klaußner“ in der 
Krauſenſtraße 64 ein Saarſtammtiſch tage und bat 
die Mitglieder der Ortsgruppe, dieſen Stammtiſch recht oft be⸗ 
ſuchen zu wollen. Nachdem er noch auf einen Beſuch der Saar⸗ 
brücker Schulkinder in Pommern hingewieſen und mit⸗ 
geteilt hatte, daß den Kindern auf der Rückreiſe von den in Berlin 
anſäſſigen Landsleuten eine ſchöne Begrüßung zuteil werden ſoll, 
ſchloß er ſeine Anſprache. Im Anſchluß daran ſprach ein Mit⸗ 
glied der Ortsgruppe Berlin als Angehöriger des Arbeiter⸗ 
ſtandes, um auch ſeiner Freude darüber Ausdruck zu geben, daß 
ſein Landsmann Schulz in fo ſchöner upd klarer Weiſe das 
wahre Empfinden der Saarländer geſchildert habe. Auch et, der 
wegen eines Zuſammenſtoßes mit einem franzöſiſchen Offizier 
ſeine liebe Heimat habe verlaſſen müſſen, ſtehe nicht an, allen 
Deutſchen im nichtbeſetzten deutſchen Reich zuzurufen, daß es un⸗ 
bedingt notwendig fei, daß alle Deutſchen in Einigkeit, 
aber auch in nationalem Empfinden, nichts als 
Deutſche zuſe in, zuſammenſtehen müßten. Wie ſein 
Freund Schulz, ſo könne auch er das nur unterſtreichen, was er 
bekannt habe, daß nämlich das Saargebiet dem Deutſchtum nur 
dann erhalten werden könne, wenn es aus dem nichtbeſetzten 


* 


Deutſchland die notwendige Hilfe erhält und wenn man im nicht⸗ 


beſetzten Deutſchen Reich es für die erſte Pflicht eines jeden Deut⸗ 
ſchen bezeichnen würde, ſo wie die Franzoſen und Eng⸗ 
länder, unter allen Umftinden das National⸗ 
gefühl offen und ehrlich zu bekennen. Nach dem 
Vortrag wurden auf Grund eines beſonderen Abkommens mit 
der Deutſchen Lichtbildgeſellſchaft folgende intereſ⸗ 
ſante Filmvorführungen gezeigt foe | 
Mittenwald (Bayern) im Winter, Wachſende Pflanzen, 
Schwarzwalddörfer, das Tal der Wieſen, Kapitän Groggs Löwen⸗ 
abenteuer. — Die gut beſuchte Verſammlung gab durch ihren 
lauten Beifall ihrem Dank dafür Ausdruck, daß die Berliner 


Ortsgruppe ihr auch jetzt wieder einen genußreichen Abend ge⸗ 
boten hatte. | 
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DOmmert bei, Nach Erledigung der Tagesordnung, in der eine 
teen Saßungsänderung und eine Erhöhung der an Saarflücht⸗ 
linge zu zahlenden Anterſtützungsſumme beſchloſſen wurde, 8 
1 griff Herr Ommeri das Wort, um auf gewiſſe Vorgänge, 

4 4 die Bundestagung in Dortmund im Gefolge hatte, 05 


rückzukommen. In ſeiner begeiſterten und begeiſternden Anſprache 


dien er beſonders, daß die Saarlandſache eine vater⸗ 


llländiſche und deutſchvölkiſche Sache fei und daß zu 
liührer Durchfühtung deutſchvölkiſches Empfinden un⸗ 
bedingt erforderlich fei Dem deutſchen Volke tue be⸗ 
ſonders die Wiedererweckung nationalen, nicht natio⸗ 


nmaliſtiſchen Empfindens not. Alle partelpolltiſche 
| zu verwerfen, in den 


Saarvereinen dürfe es nut heimatliebende Deutſche 

und deutſche Saarländer geben, die ſich der Wichtigkeit 
der Aufgabe, das Saargebiet dem deutſchen Reiche zu erhalten, 

bewußt wären. Reider Beifall lahnte den Redner, der für eine 

der nächſten Verſammlungen einen Licht bi lde vortrag 


Siegerland. die uns Friedens 


ſchaftlich ſofort und politiſch nach 15 Jahren vom deutſchen Reichs⸗ 
gebiet loszulöſen. Dieſem Beſtreben entgegenzuwirken, haben ſich 
im ganzen Deutſchen Reiche Saar⸗Vereine gebildet, deren Zweck 
das gefährdete Deutſchtum im Sagargebiet zu erhalten und 
zu kräftigen und die Wiedervereinigung des Saarlandes mit 
ſeinem Mutterlande Deutſchland durch die im Friedensvertrage 
vorgeſehene Abſtimmung nach 15 Jahren zu ſichern, ferner Pflege 
der Landsmannſchaft und die Unterſtützung flüchtiger und aus⸗ 
gewieſener Landsleute mit Nat und Tat. 
Verein, Geſchäftsſtelle etwa 
70 Ortsgruppen, 138 Städte, 26 Landkreiſe, 198 körperſchaftliche 


Berlin, gehören zurzeit an: 


85 Mitglieder. Um der Saar⸗Vere insbewegung auch im Siegerland 
feſten Fuß zu 


verſchaffen, fand ſich am 27. d. Mts. eine Anzahl 


1 Damen und ae zu einer Vorbeſprechung in der Bürgergeſell⸗ 
ſichaſt zuſammen. Nach längerer Ausſprache wurde beſchloſſen, 
eeeinen Saar⸗Verein „Siegerland“ zu gründen und in 
. einigen Wochen durch Aufrufe in den Zeitungen alle Saardeutſche 


und Freunde des Saargebiets zu einer Eründungsverſammlung 
nach Siegen einzuladen. Als vorläufiger Vorſtand bzw. Arbeits⸗ 
Roe wurden gewählt: Geh. Bergrat Knops als Vorſitzender, 
Kaufmann Fritz Huber in Krenztal als Geſchäftsführer und als 
Beiſitzer Berg⸗Aſeſſor Willing in Eiſern, Steiger S a ue r⸗ 2 


Die Seimat 4 und Himmelblau, 
die Heimat iſt das Herz einer heiligen Frau. 
Die Heimatfluten, die Heimatſtätten 
leuchtende grünrote Perlenketten. 
And das Blut der Heimat iſt ſchönſte Legende, 15 
die Winkel die Frömmigkeit betender Hände. 
Und die ſteinbepflaſterten Straßen und Ecken 
blüten Traume und Kinderverſtecken. 
Mie blühen die Heimatäcker und Wälder, 

wie leuchten in Glut die Goldſonnenfelder. 

Heimat iſt ein Feldblumenſtrauß 


und in Andacht geſchmückt ein Gotteshaus. 


‘ Geſegnete Sitten und Einfältigkeiten 


ſchenken Weg zu himmliſchen Trunkenheiten. 


Sie haben die Alten ſchon würdig empfunden, 
Nun find fie in Hütten und Häuſer gebunden. 4 
And erſtieg mir in der Heimat die ſelige Nacht, 


zielen darauf hin, das kerndeutſche Saargebiet wirt⸗ 


in, Ortsgruppe Dortmund, Der. feyten Monats- 
vert une ber hieſigen Ortsgruppe wohnte Gewerkſchaftsleiter 


Dem Bunde Saar⸗ 


© 


SS 


Achtung! | 


Sangeskundige Vereins mitglieder 


zen ſich bel der Geſchäftsſtelle Berlin SW 11, 
ker Straße 94 (Tel.: Amt Lützow 3249) 
melden. abſichtigt iſt die Gründung eines zwangloſen 
das gelegentlich Rieder 

Unterhaltung vortragen ſoll. 


% 


>. 


Hund ,,Saar- Verein“ / Ortsgruppe berlin 
Seit einiger Zeit beſteht ein 


Saarbrücker Slammtiſc 


im „Klausner“ „Serlin W., Krauſenſtraße 64. 

er Saarbrücker und alle ſonſti 2 75 dem 
Saargebiet naheſtehenden Perſönlichkeiten 


4 


am runde diſch . in de n Stubd im Ecke.“ — 

no 

19 

Ti 

in 

ei 

w 

* — Ortsgruppe Buer — 

Am Sonntag, den 30. Juli, findet bei gutem Wetter ba: | d 

Ausflug nach Feldhauſen 0 

ſtatt. Treffpunkt um 2 Uhr nachmittags an der Kreuzung f 

der Zechenbahn mit der Dorſtener Straße! Wir bitten 8 . 

um zahlreiche Beteiligung. Bei ſchlechtem Wetter findet ¢ 1 4 

an Stelle des Ausfluges um 8 Uhr abends die Ver⸗ j 8 
ſammlung im Vereinslokale ſtatt. Det Vorſtand d. 


; Ankauf der vom Reiche als Erſatz 
für Auslandsſchäden gegebenen 


| 


zu kulanten Bedingungen. 
Bei Anſtellung genaue Bezeichnung der Stücke und 


7 


dann fie mit mich angelacht. Fä illigkeiten erforderlich. | 
‘Fir die Schriftleitung verantwortlich: J. V.: O. Jaen arloffenbarg. 
verlag: Vereln“ Berlin S W. 11, Königgrätzer Strahe Bruck: 


Deut 


tſcher Schriftenverlag G. m. b. H., Berlin SW. u. 
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